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Vorwort. 

Es  Ist  ein  bestechender  Gedanhe,  zweAs  Klärung  be- 
triebswirtsdiaftlidier  Fragen,  eine  Betriebsstatistik  auszu- 
werten, weil  die  Fülle  des  hier  vereinigten  Materials 
interessante  und  lehrreidie  Aufsdilüsse  verspridit.  Man 
mu|i  sidi  darüber  blar  sein,  da|9  die  in  der  Statistik  für 
einen  Betrieb  übermittelten  Zahlen  lediglidi  einen  Auszug 
darstellen  aus  dem  Material,  das  einer  Budistelle  für  eben 
denselben  Betrieb  zur  Verfügung  steht,  und  dass  dieses 
Material  erst  nadi  eingehenden  örtlidien  Erhebungen  die 
vollen  betriebswirtsdiaftlidien  Zusammenhänge  erkennen 
lä^t.  Hieraus  folgt  die  Notwendigkeit,  die  Grenze  der 
gestellten  Aufgabe  zu  erkennen  und  sidi  mit  einer  Lösung 
im  Rahmen  des  Möglidien  zu  begnügen. 

Als  einen  Ausgleidi  für  die  Unmöglidikeit,  eine  an- 
gesdinittene  Frage  infolge  der  Unzulänglidikeit  des  Mate- 
rials restlos  klären  zu  können,  darf  man  es  werten,  durdi 
den  Yergleidi  zahlreidier  Betriebe  miteinander  Allgemein- 
gültiges und  für  das  Wirtsdiaftsgebiet  Typisdies  heraus- 
zusdiälen.  Die  Sidierheit  des  Ergebnisses  und  seine 
Sdilagkraft    mu|?  mit    der  Anzahl    der  Betriebe  wadisen. 

Eine  oberflädilidie  Betraditung  des  Aufbaus  vor- 
liegender Arbeit  legt  den  Gedanken  nahe,  die  Einfügung 
einer  Behandlung  der  natüriidien  und  wirtsdiaftlidien 
Produktionbedingungen  der  Provinz  abzulehnen.  Die 
lose  Aneinanderreihung  einzelner  für  den  Produktions- 
prozel^  in  Ostpreu[?en  widitiger  Faktoren  und  ihre  —  nur 
wenige  Punkte  heraushebende,  nidit  ersdiöpfend  sein 
wollende  Erörterung  kann  eine  gewisse  Bereditigung  dieser 
Ansidit  herleiten.  Zu  einem  vollen  Verständnis  der  nadi- 
folgenden  Ausführungen  ist  aber  die  Kenntnis  dieser  Pro- 
duktionsbedingungen unbedingt  erforderiidi.  Ein  Hinweis 
ergab  sidi  hieraus  als  Notwendigkeit. 

Die  Untersudiung  selbst  zeigt  eine  Anordnung  der 
Betriebe  nadi  Ertragsweriklassen  und  nadi  dem  Erfolg. 
Die  Anordnung  nadi  Einheitswertklassen  erfolgte  zum 
Zwed?e  einer  Erkenntnis  der  wediselnden  wirisdiaftlidien 
Bedingungen  innerhalb  der  Provinz.  Die  Verwendung 
der  Erlragswert- Veranlagung  für  oben   genannten  Zwe* 
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er^ab  slA  als  Zwang,  da  wir  z.  Zt.   beln   besseres  Kri- 
terium hierfür  besinn.  - .  j.,ti 

Eine  Gruppierung  der  Betriebe  nad»  ihrem  wirtsdiaft- 
lidien Ergebnis  verfolgte  den  Zwed?,  wediselnde  Ma|3- 
nahmen  der  Betriebseinriditung  "?dFühmng  in  ihrer 
Wirhung  nadiprüfen  zu  feönnen.  Die  Niditberudjsiditigung 
eines  Einflusses  des  Leiters  eines  Betriebes  gesdiah  mit 
der  Bereditigung,  durdi  Vereinigung  einer  größeren  An- 
zahl von  Betrieben  zu  einer  Gruppe  die  Personlidikeit 
des  Betriebsleiters  ausgesdialtet  haben.  ,    .     r„ 

Die  Methode  der  Untersudiung  la^t  eine  starbe  Be- 
einflussung des  Verfassers  durdi  die  Arbeitsweise  des 
Enquete-Aussdiusses  erkennen.  Eine  Uebernahme  der- 
selben hat  sidi  für  diese  auf  einer  Sfatistih  beruhenden 
Arbeit  als  zwe*mässig  erwiesen.  , 

Die  Vollendung  vorliegender  Arbeit  wäre  nidit 
möglidi  gewesen  ohne  eine  Unterstü^ung  durdi  Herrn 
Professor  Dr.  Sagawe  aus  Kiel  dem  .  idi  für  seme  An- 
regung für  diese  Arbeit  und  für  seine  freundlidie  und 
tatkräftige  Förderung  derselben  zu  grossem  Dank  ver- 
pfliditet  bin.  Es  ist  mir  ferner  ein  Bedürfnis,  den  Herren 
der  Badiführungs-Genossensdiaft,  insbesondere  ihres  Leiters, 
Herrn  Direktor  Graf,  zu  gedenken,  die  durdi  Ueberlassung 
des  Materials  und  übersiditlidie  Zusammenstellung  des- 
selben mir  die  Durdiführung  meiner  Aufgabe  ermoghditen. 


Kiel,  im  Juli  1929. 


Der  Verfasser. 
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I. 

Der  Zweck  der  Arbeit,  das  untersuchte  Material 

und  seine  Bearbeitung. 

Der  Zweck  vorliegender  Arbeit  besteht  darin,  auf 
Grund  einer  Untersudiung  budiführender  landwirtsdiaft- 
lidier  Großbetriebe  ein  Bild  der  Produbtionsbedingungen 
in  Ostpreu(?en  zu  geben  und  durdi  eine  Betraditung  über 
die  Betriebsorganisation  und  -führung  von  Gütern  von 
untersdiiedlidiem  Reinertrag  die  Wege  aufzuzeigen,  die 
innerhalb  des  Rahmens  einer  Wirtsdiaft  zum  bestmög- 
lidien  Erfolge  führen.  ^  ,   »^    , 

In  Verfolgung  dieser  Absidit  wurde  nadi  Darlegung 
der  allgemeinen  natürlidien  und  wirtsdiaftlidien  Produbti- 
onsbedingungen  mit  besonderer  Berüdjsiditigung  der 
drei  herangezogenen  Wirtsdiaftsjahre  der  Durdisdinitt 
sämtlidier  untersuditen  Güter  ermittelt,  weil  der  Zusdinitt 
dieses  konstruierten  Betriebes  ein  Spiegelbild  der  all- 
gemeinen Verhältnisse  dieses  Wirtsdiaftsgebietes  sein  mu&. 
Als  Charakteristikum  der  untersdiiedlidien  Produk- 
tionsfaktoren innerhalb  der  Provinz  sollen  die  Erirags- 
wertklassen  gelten,  und  die  Durdisdinitte  der  in  ihnen 
vereinigten  Betriebe  diese  Untersdiiede  wiedergeben. 

Zur  Festlegung  der  wediseinden  Ma|?nahmen  der 
Betriebsorganisation  und  -führung,  wurden  die  Güter 
nadi  steigendem  Reinerirage  gegliedert,  die  Gruppenbil- 
dung aber  beibehalten,  da  es  darauf  ankam,  die  Einzel- 
handlung in  ihrer  Riditigkeit  und  Wirksamkeit  nadizu- 
prüfen,  den  Betriebsleiter  in  der  Betraditung  dagegen 
nach  Möglichkeit  auszuschalten. 

Mit  der  Zahl  der  in  einer  Gruppe  vereinigten  Be- 
triebe mu(5  die  Zuveriässigkeit  des  Endergebnisses  wachsen, 
da  hierdurdi  das  Gese^  „der  gro(?en  Zahlen"  wirksam 
werden  kann.  Durch  die  Zusammenfassung  werden  die 
individuellen  Faktoren,  die  den  Einzelbetrieb  beeinflussen, 
also  in  erster  Linie  der  Betriebsleiter,  ausgesdialtet,  und 
die  Ma(?nahme  als  soldie  tritt  in  Erscheinung. 

Die  betriebswirtschaftliche  Erörterung  stützt  sidi  auf 
die  Betriebsstatistik  der  landwirtsdiaftlidien  Budiführungs- 
genossenschaft  zu  Königsberg  L  Pr. 


I 


J 


Die  Untersudiung  behandelt  die  Wirischaftsjahre 
1925-28.  Aus  dem  zur  Verfügung  stehenden  Material 
wurden  220  Betriebe  ohne  Nebenbetrieb  ausgewählt,  die 
bei  der  Behandlung  über  die  wechselnden  Maßnahmen 
der  Organisation  und  Führung  durch  32  Brennereiwirt- 
schaften ergänzt  wurden.  Die  Auffindung  derselben  Güter 
in  den  Statistiken  der  einzelnen  Jahre  wurde  durdi  einen 
von    der  Buchstelle   ausgearbeiteten  Schlüssel  ermöglicht. 

Die  bearbeitete  Zahl  von  Betrieben  ergab  sich  ein- 
mal durdi  Aussdialten  von  Gütern,  die  nidit  in  einem 
der  drei  Jahre  der  Buchstelle  angehörten.  Denn  zur  Er- 
höhung der  Sidierheit  des  gefundenen  Ergebnisses  sollte 
jedesmal  derselbe  Betrieb  herangezogen  werden. 

Ferner  sollten  Wirtsdiaften  unberücksichtigt  bleiben, 
die  einen  Nebenbetrieb  unterhielten,  um  durdi  einen 
Vergleich  mit  Brennereibetrieben,  die  durdi  eine  ange- 
sdilossene  Industrie  bedingten  Unterschiede  klären  zu 
können. 

Unstimmigkeit  der  Redinung,  lie|?  ebenfalls  ein 
Ausschallen  angebradit  ersdieinen. 

Beschränkt  wurde  die  Untersudiung  auf  Betriebe 
von  ca.  200  bis  über  500  ha   landwirtschaftlich    genu^ter 

Fläche. 

Damit  ist  nun  ein  Material  vorhanden,  das  in  Bezug 
auf  Zuverlässigkeit  und  Geschlossenheit  jeder  Kritik  stand- 
hält und  eine  systematisdie  Auswertung  gestattet. 

Zum  Vergleidi  mit  anderen  veröjfentliditen  Arbeiten 
sind  folgende  Feststellungen  notwendig,  die  zum  grollten 
Teil  der  Betriebsstatistik  der  Budiführungsgenossenschaft 
entnommen  sind. 

Unter  der  Ausgabe  von  „Lohn"  sind  die  baren  Aus- 
gaben  von  Lohn  und  Gehalt  zu  verstehen,  während  eine 
Bewertung  der  Arbeitsleistung  des  Besitzers  nicht  enthalten 
ist.  Die  Ausgaben,  „Gebäude  und  Maschinen",  enthalten 
die  Unterhaltungskosten  der  Gebäude,  baulichen  Anlagen 
und  der  Maschinen  und  Geräte.  Die  Umrechnung  auf 
„Gro|?vieh"  ist  nadi  folgender  Methode  durchgeführt: 

Volljähr.  Pferde,  Zugochsen,  Bullen, 

Kühe,  Mastvieh  =  1 

Fohlen,  Jungvieh  und  Kälber  =  V2 

Schafe  einschl.  Lämmer  =  ^/^o 

Sdiweine  ohne  Ferkel  =  V« 

Die  Bestandsveränderungen   an  Vieh   und  Vorräten 
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sind  In  den  Betriebseinnahmen  und  -ausgaben  mitbertid2- 

siditi0.  ,  T>      .« 1-    1- 

Es  lie^  sidi  nidit    vermeiden,    neue    Begnftsbestim- 
mungen  einzuführen,  die  lediglidi  für  diese  Arbeit  Geltung 
haben  können.   Denn  zur  Sidierstellung  der  Vergleidibar- 
keit  dieses  Materials    war    eine  Uebernahme  eingeführter 
Begriffe  nidit  möglidi,  weil  sidi  mit  ihnen  bestimmte  Vor- 
stellungen verknüpfen,   deren  Yorausse^ung    nidit  einge- 
halten werden  konnte.  Im  „Reinertrag"  der  Budiführungs- 
genossensdiaft  sind  zwei  variable  Grö(?en  enthalten,    die 
Entnahme  von  Wirtsdiaftserzeugnissen    für    den  privaten 
Haushalt,  wie  die  Absdireibungen  an  Gebäuden  und  An- 
lagen.   Der  Enqueteaussdiuli   erredinet  den  „Reinertrag 
als  Untersdiied    von  Wirtsdiaftsleistung    und    -aufwand, 
wobei  die  abzugsfähigen  Steuern  und  Abgaben  denWirt- 
sdiaftsausgaben  nidit  zugesefet  sind.      Durdi^Hinzuzählen 
derselben  kommt  er  zum  „Betriebsübersdiuj?  •      ^     .  , 

Im  vorliegenden  Fall  wurde  der  Ausdrud?  „Betriebs- 
erfolg" resp.  „-vertust"  eingesetzt,  der  sidi  aus  den  baren 
Einnahmen  und  Ausgaben  ergibt.  Die  abzugsfähigen 
Steuern  und  Ausgaben  gehören  dabei  zu  den  Ausgaben. 
Um  zu  dem  „Betriebsergebnis"  zu  kommen,  müssen  dem 
Betriebserfolg  die  abzugsfähigen  Steuern  und  Abgaben 
wieder  zugesefet  werden. 

11. 

Die  naturlichen  und  wirfsdiaftlldien  Produktions- 
bedingungen der  Provinz. 

Die  Provinz  Ostpreu|?en  bildet  den  nordöstlidisten 
Teil  des  Deutsdien  Reidies.  Ihr  Klima  ist  gekennzeidinet 
durdi  lange  harte  Winter  und  durdi  die  ungünstige  Ver- 
teilung der  Niedersdiläge,  deren  Maximum  in  den  Sommer 
fällt,  dodi  weisen  die  einzelnen  Teile  ihres  Gebietes  gro&e 
Untersdiiede  auf.  Der  Osten  und  Süden  der  Provinz  hat 
unter  besonders  starken  klimatisdien  Gegensäfeen  zu 
leiden,  das  Zentrum  wie  die  Seezone  werden  von  der 
See  beeinflul5t  und  zeigen  grö(9ere  Ausgeglidienheit  der 
Temperaturen;  der  Westen  ist  gegenüber  der  gesamten 
Provinz  stark  begünstigt  durdi  einen  früheren  Beginn  des 
Frühjahrs,  wie  ein  späteres  Einsehen  des  Winters. 

Uebersidit  I  soll  diese  Verhältnisse  näher  erläutern. 
Zum  Vergleidi  herangezogen  sind  je  zwei  Orte  aus  Osten, 
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Süden  und  Mitte  der  Provinz.  Allgemein  lä|?t  sidi  beo- 
baditen  ein  Minimum  an  Wärmezufuhr  im  Januar,  ein 
plöWidies  Einsetzen  des  Frühjahrs,  ein  starker  Temperatur- 
anstieg im  Mai,  ein  Maximum  an  Wärme  im  Juli,  von  da 
ab  stetiges  Sinken  bis  zum  Oktober  und  ein  steiler  Ab- 
fall im  November.  Dodi  ist  der  Uebergang  je  nadi  der 
örtlidien  Lage  wie  der  Höhe  der  Beobaditungsorte  über 
dem  Meere  versdiieden  sdiroff. 

lieber  die  Härte  des  Winters  wie  über  die  mög- 
lidien  Sdiwankungen  der  Temperaturen  gibt  Tabelle  2 
Aufsdilu(?.  Absolut  wie  durdisdinittlidi  zeigt  der  Sommer 
nur  geringfügige  Untersdiiede  in  den  einzelnen  Teilen  der 
Provinz,  im  Winter  dagegen  fällt  der  Osten  und  vor 
allem  der  Süden  durdi  seine  starken  Extreme  auf. 

Einen  Ueberbli*  über  Zahl  und  Verteilung  der  Eis- 
und  Frosttage  soll  Uebersidit  3  veransdiaulidien.  Es  fällt 
hier  ins  Auge  die  kurze  Spanne  frostfreier  Tage,  die  der 
ostpreul^isdien  Landwirtsdiaft  zur  Verfügung  steht.  Le- 
diglidi  die  Monate  Juni,  Juli  und  August  sind  in  dieser 
Beziehung  als  sidier  anzuspredien. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  da(?  derartige  klimatisdie 
Verhältnisse  ihren  Einflu|^  auf  den  Landwirtsdiaftsbetrieb 
nidit  verfehlen  werden.  Die  dem  Landwirt  zur  Verfügung 
stehende  Zeit,  eine  Ernte  sdiaffen  und  einzubringen,  ist 
stark  begrenzt.  Sie  drängt  sidi  auf  5'/2  Monate  zusam- 
men. Vor  Mitte  April  wird  nur  in  seltenen  Fällen  mit 
der  Frühjahrsbestellung  begonnen  werden,  weil  infolge 
des  späten  Einsehens  des  Frühjahrs  der  Ad^er  nidit  ab- 
trod^net  und  die  Wärme  zur  Keimung  der  Körner  nodi 
nidit  ausreidit.  Die  Saat  selbst  ist  stark  zu  besdileunigen, 
um  durdi  sdinelles  Ergrünen  und  damit  Besdiatten  des 
Bodens  den  Pflanzen  die  Möglidikeit  zu  geben,  sidi  die 
Winterfeuditigkeit  zu  erhalten  und  die  intensive  Wärme 
des  Vorsommers  auszunutzen.  Die  Herbstbestellung  mul^ 
bis  Anfang  Oktober  beendet  sein.  Die  im  Oktober  häu- 
fig auftretenden  starken  Naditfröste  kühlen  den  Boden 
ab  und  lähmen  die  Entwid^lung  des  Getreides,  aber  nur 
eine  stark  ausgebildete  Pflanze  hat  neben  Berüd^siditigung 
kälteresistenter  Sorten  Aussidit,  den  Winter  zu  überstehen. 
Die  Pflugarbeiten  müssen  meist  sdion  im  November  ab- 
gebrodien  werden  wegen  frühzeitigen  Einsehens  des 
Frostes. 

Neben  den  Temperaturen   sind    für  ein  Landgut  die 
Niederschlagsverhältnisse  von  grojjer  Bedeutung,  die  inner- 
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halb  der  Provinz  $ro(?e  Untersdiiede  aufweisen.  Sie  wer- 
den in  erster  Linie  durdi  die  Nähe  des  Meeres  wie  durch 
die  Bodengestalt  bedingt,  da  durdi  die  Bodenerhebungen 
die  von  der  Ostsee  kommende  feudite  Luft  zum  Auf- 
steigen gezwungen  wird,  sidi  dabei  abhühlt  und  je  nadi 
der  Entfernung  von  der  See  zu  mehr  oder  weniger 
reidilidierer  Abgabe    von  Niedersdi lägen  veranla(?t  wird. 

Die  durdisdinittlidie  Regenmenge  für  ganz  Ostpreu» 
^n  beträgt  rund  600  mm,  dodi  wichtiger  wie  die  Ge- 
samthöhe ist  die  Verteilung  auf  die  Monate,  wie  die 
Häufigkeit  ihrer  Wiederkehr.    (Hierzu  Tabelle  4). 

Die  reichsten  Niederschläge  fallen  im  August,  im 
kontinental  gelegenen  Teil  der  Provinz  im  Juli,  während 
die  trockendste  Periode  allgemein  der  Februar  darstellt. 
Mit  zunehmender  Annäherung  an  die  Küste  nehmen  die 
Sommermengen  relativ  ab,  während  die  Herbst-  und 
Wintermengen  entsprechend  zunehmen.  So  beträgt  die 
Sdiwankung  vom  trockensten  zum  regenreichsten  Monat 
in  Königsberg  7,6  Prozent  der  Jahresmenge,  während  sie 
bei  Altstadt  auf  10  Prozent  heraufsteigt. 

Die  Kenntnis  der  klimatischen  Bedingungen  seiner 
Wirtschaft  ist  für  einen  Landwirt  notwendig,  um  sidi  bei 
der  Organisation  seines  Betriebes  danadi  richten  und  bei 
seinen  täglichen  Arbeitsdispositionen  hierauf  Rüd?sicht 
nehmen  zu  können.  Die  Maj^nahmen  werden  versdiieden 
ausfallen,  ob  das  Gut  sdiweren  oder  leichten  Boden  hat, 
und  die  Wichtigkeit  der  Beschleunigung  jeder  einzelnen 
Arbeit  mu|?  von  Ort  zu  Ort  wechseln. 

Die  Öberflädiengestaltung  der  Provinz  ist  vornehm- 
lidi  das  Resultat  der  während  der  Diluvialzeit  eingetre- 
tenen Eisbeded^ung  und  des  Verschwindens  dieser  Eis- 
ded^e.  Die  Gesteine,  weldie  die  Oberfläche  bilden,  wur- 
den durdi  gewaltige  Gletschermassen  aus  Skandinavien 
und  Finnland  dorthin  befördert  und  abgelagert.  Man 
mu(?  hierbei  unterscheiden  zwischen  echt-glazialen  Ab- 
lagerungen, zu  denen  die  Grund-  und  Erdmoräne  ge- 
hört, und  zu  den  fluvio-glazialen,  unter  denen  die 
Schmelzwasserablagerungen  verstanden  werden.  Jeder 
von  ihnen    kommt    ein  besonderes  Oberflädienrelief  zu. 

In  erster  Linie  von  Bedeutung  für  den  Landwirt  ist 
die  Grundmoräne,  gesteinskundlidi  mit  Geschiebemergel 
bezeichnet,  die  während  der  Eiszeit  einem  von  Ort  zu 
Ort  wechselnden  Druck  der  Eismassen  ausgesetjt  war,  und 
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nach  ihrem  Fortsdimelzen  mit  einer  welligen  Oberjlädie 
erstarrte.  Sie  zeidinet  sich  durch  zahlreiche  Kuppen,  wie 
durch  abfIu[?lose  Senken  aus,  deren  Vorhandensein  die 
Peldbearbeitung  ersdiwert.  Der  grö(?te  Teil  der  Provinz 
wird  von  ihr  überzogen. 

Im  Südosten  der  Provinz,  im  Gebiet  der  heutigen 
„masurisdien  Seenplatte",  wurden  die  Endmoränen  ge- 
bildet; infolge  eines  Gleichgewidits  zwischen  Eisnachsdiub 
und  -abschmelzung  blieb  der  Gletsdier  längere  Zeit  stati- 
onär und  lagerte  an  seiner  Stirne  Gesteinsmassen  in 
buntem  Durcheinander  ab,  die  durdi  Aufstauchungen  des 
Untergrundes  nodi  weiter  empor-  und  zusammenge- 
sdioben  wurden.  Wir  finden  also  hier  einen  starken 
Wedisel  der  Bodenzusammensefeung,  der  auf  die  Boden- 
nu^ung  seinen  Einflu|9  nicht  verfehlen  kann. 

Hier  im  Randgebiet  der  Gletscher  sammelten  sidi 
die  Schmelzwässer,  um  nadi  Südosten,  dem  Narewur- 
stromtal,  zuzuflie[?en.  Beim  Durdispülen  der  Moräne 
nahmen  sie  die  feinen  Sande  mit  und  lagerten  sie  im 
Vorlande  zu  breiten,  ebenen  Sandflädien  ab.  Die  Jo- 
hannisburger  Heide  beded?t  heute  den  grö(?ten  Teil  von 
ihnen. 

Von  dieser  Region  bis  in  die  Gegend  des  heutigen 
Pregeldeltas  widi  der  Gletsdier  relativ  sdmell  zurüd?.  Die 
Sdimelzwässer  konnten  nidit  abfliegen,  weil  ihnen  im 
Süden  durdi  die  Endmoränen  und  im  Norden  durdi  die 
Eiswand  der  Weg  verlegt  war.  Sie  stauten  ihr  Wasser 
zu  mäditigen  Seen  an,  die  das  mittlere  Ostpreu(5en  be- 
deckten. Die  Folge  war  ein  Einebnen  der  Oberfläche 
und  ein  Absehen  von  Sanden  und  Tonen,  die  wie  ein 
Schleier  die  Grundmoräne  überzogen.  In  diesem  Gebiet 
der  Stauseen  findet  man  die  ganz  schweren  Tonböden, 
die  sich  zum  Ackerbau  wenig  eignen,  wie  leiditer  zu  be- 
arbeitende Flädien  mit  guten  Erträgen. 

Um  das  Bild  zu  vervollständigen,  sind  nodi  die  Ur- 
stromtäler zu  erwähnen,  die  sich  im  nördlidien  Teil  vor- 
finden. Es  sind  heute  meist  weite,  auf  humosem  Sdilidj 
aufgebaute  und  vermoorte  fruchtbare  Wiesenflächen,  die 
oft  grö(?eren  Ueberschwemmungen  ausgese^t  sind.  Wie 
hier,  so  audh  überall  in  der  Provinz,  hat  die  Nacheiszeit 
das  Alluvium,  dazu  beigetragen,  das  Landschaftsbild  zu 
vervollständigen  durch  Bildung  von  Hoch-  und  Flach- 
mooren, durdi  Verlandung  und  Schaffung  natürlicher 
Futterflädien. 
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Die  natürliche  Zusammense^un«  der  Böden  ist  Im 
Laufe  der  Zeit  mehr  oder  weniger  grof^en  Veränderungen 
unterworfen.  Der  Gesdiiebemergel,  den  wir  als  die  für 
den  Landwirt  widitigste  Bodenart  bezeidineten,  ist  ein 
Gesdiiebe  führender  halbhaltiger  Lehm.  Die  beigemeng- 
ten Gesteinsbrod^en  sind,  soweit  sie  grö&er  sind,  nir  den 
Ad^erwirt  ein  unerwünsdites  Gesdienb,  in  Gestalt  des  un- 
verwitterten Mineralmehls  der  Grund  für  den  unzerstör- 
baren inneren  Nährstoffreiditum  dieser  Böden,  da  sie 
Kalb,  Kali  und  Phosphor  enthalten.  ,  ^    u, 

Oberflädilidi  ist  heute  der  Gesdiiebemergel  durdi 
Einflul?  der  Sid2erwässer  und  PflanEen  bis  hu  mehreren 
Dezimetern,  ja  Metern  enthalht.  Zur  Y^^^^'^^'^^^^rl^ 
der  natürlidien  Fruditbarkeit  ist  es  deshalb  erforderlidi, 
Kalh  zuzuführen.  Ein  Befahren  mit  unberührtem  Merge 
würde  zu  diesem  Zwed?  vollkommen  genügen,  bs  ist 
eine  Kostenfrage,  ob  man  diesen  Weg  wählt   oder  bauf- 

lidien  Kalkdünger  vorzieht.  „   o  ^      -*         u^« 

So  finden  wir  in  Ostpreul^en  alle  Bodenarten  neben- 
einander, reine  Sande  neben  sdiweren  Tonen  und  sauren 
Humusböden.  Es  ist  für  einen  Landwirt  erforderlidi,  den 
Aufbau  wie  den  Nährstoffgehalt  seines  Bodens  genau  zu 
kennen,  um  mit  seinen  Ma(?nahmen  der  Düngung  wieder 
Bearbeitung  hierauf  Rüd?sidit  zu  nehmen,  sidi  vor  Ueber- 
sdiäfeung  der  natürlidien  Produhtionsfähigkeit  seines 
Adders  zu  hüten,  aber  audi  zu  vermeiden,  Einsparungen 
am  falsdien  Ende  vorzunehmen.  Nur  durdi  genaue 
Kenntnis  seines  Landes  und  durdi  sorgfältigste  Beobach- 
tung desselben  wird  ein  Landwirt  Fehler  vermeiden  und 
sidi  vor  Verlusten  nadi  Möglidibeit  sdiützen  können. 

Die  wirtsdiaftlidien  Verhältnisse  der  Provinz  sind 
durdi  den  Weltkrieg  und  seine  Nadiwirkungen  grund- 
legend verändert  worden.  Ostpreußen  ist  für  alle  Er- 
zeugnisse des  Landbaues,  aul^er  für  Zu*er,  als  Ueber- 
sdiußgebiet  zu  bezeidinen,  dagegen  für  alle  Produktions- 
mittel, wie  Brennstoffe,  Kunstdünger,  Futtermittel,  Masdiinen 
und  Textilwaren,  als  ein  Bedarfsgebiet.  Vor  dem  Kriege 
bestand  die  Möglidikeit,  aus  Ru|?land  fraditgunstig  Futter 
einzuführen  und  Getreide,  das  mit  ostpreu&isdiem  zu- 
sammen vermählen  und  exportiert  wurde.  Je^t  ist  die 
Provinz  zum  Bezug  von  Futtermitteln  aus  den  fracfttun- 
öünstig  gelegenen  westdeutsdien  Häfen  gezwungen. 

Der  Absai?  landwirtsdiaftlidier  Produkte    ist    heute 
wesentlich  crsAwert.    Wcstprcu^n   und  Posen  n«ien  als 
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Abnehmer  von  Zudit-  und  Magervieh,  wie  von  Kartoffeln 
für  ihre  Brennereien,  sdiwer  ins  Gewidit.  Der  Friedens- 
sdilu(5  bradite  die  Notwendigkeit,  neue  Absa^gebiete  zu 
ersdilie(?en.  Die  Provinz  ist  auf  die  Märkte  des  Reidies 
angewiesen. 

Die  beste  Absa^möglidikeit  für  Kartoffeln  bietet  das 
rheinisdi-westfälisdie  Industriegebiet,  dodi  bildet  die  weite 
Entfernung  einen  besonderen  Naditeil.  Ersdiwerend  wirkt 
die  Versdiiebung  der  Absafemiöglidikeit  an  sidi  gegenüber 
der  Vorkriegszeit,  denn  der  Verbraudi  der  Speisekar- 
toffeln ist  stark  zurüd^gegangen.  Dieser  Umstand  mu^ 
ein  Land,  wie  Ostpreuj^en,  sdiwer  treffen,  von  dem  weite 
Teile  mit  dem  Kartoffelbau  stehen  und  fallen.  Infolge 
dieser  Absa^sdiwierigkeiten  ist  eine  reidie  Ernte  nicht 
verkäuflidi  und  mu(^  ihre  Verwertung  durdi  Verfüttern 
finden.  Der  Umsdilagsplat?  für  das  Getreide  ist  Königs- 
berg. Von  hier  wird  es  nadi  dem  Reidi  verladen  oder 
über  See  ausgeführt.  Die  mit  der  Bahn  beförderten 
Mengen  beansprudien  ungefähr  den  vierten  Teil  der  Ernte 
für  sidi,  der  Rest  wird  per  Sdiiff  verfraditet.  Der  Ber- 
liner Markt  ist  also  für  dies  landwirtsdiaftlidie  Erzeugnis 
von  keiner  aussd^laggebenden  Bedeutung.  Die  Provinz 
riditet  sidi  hinsiditlidi  der  Preisbildung  in  erster  Linie  nadi 
dem  Königsberger  Börsenpreis. 

Da  Ostpreul^en  keinen  Viehmarkt,  sondern  nur  einen 
Fleisdimarkt  hat,  ist  es  mit  seinem  gesamten  Absai?  von 
Lebendvieh  auf  den  Berliner  Markt  angewiesen.  Die 
Preise,  die  es  erzielen  kann,  müssen  um  die  Spesen  unter 
den  Berliner  Preisen  liegen. 

Die  Höhe  der  Getreidepreise  wird  von  versdiiede- 
nen  Faktoren  bestimmt,  von  denen  die  widitigsten  hier 
behandelt  werden  sollen.  Der  Bedarf  des  deutsdien  Vol- 
kes an  Roggen  wird  in  erster  Linie  durdi  die  heimisdie 
Erzeugung  geded^t,  während  Weizen  Einfuhrartikel  ist. 
Für  die  Preisbildung  des  Roggens  sind  die  östlidi  von 
Deutsdiland  gelegenen  Länder  von  groj^em  Einflu|?.  Ihre 
klimatisdien  Bedingungen  haben  mit  denen  der  deutsdien 
östlidien  übersdiu(5gebiete  gro|?e  Ähnlidikeit,  sdiledite 
Ernten  treten  daher  gleidizeitig  auf  und  bedingen  in  den- 
selben Jahren  die  Notwendigkeit  für  einen  Import,  wäh- 
rend bei  hohen  Uebersdiüssen  in  den  Ländern,  die  für 
eine  deutsdie  Ausfuhr  in  Frage  kommbn,  eine  empfind- 
lidie  Konkurrenz  entsteht.    Weizen  dagegen  ist  Welthan- 
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delsartihel    und    als    soldier    starb  vom  Weltmarfet  ab- 
hängig. 

Das  Wirtschaftsjahr  1924-25  brachte  für  Polen  eine 
fenappe  Roggenernte.  Die  Preise  schnellten  infolgedessen 
in  die  Höhe  und  lagen  von  Mitte  März  bis  Ende  Juni 
1925  in  Posen  über  der  Notierung  von  Berlin,  Chibago 
und  Rotterdam.  An  dieser  Aufwärtsbewegung  nahm 
Ostdeutschland,  das  selber  eine  Minderernte  aufzuweisen 
hatte,  lebhaft  teil.  Auch  hier  wurde  eine  Einfuhr  notwen- 
dig, die  sich  wegen  grö|?erer  Entfernung  der  Einfuhrhäfen 
teurer  stellte  wie  in  Westdeutschland.  Die  Landwirtsdiaft 
konnte  die  Konjunktur  nicht  für  sich  ausnu^en,  da  sie  be- 
reits   zu  Beginn    des  Wirtschaftsjahres    ausverkauft  war. 

Umgekehrt  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in  der 
folgenden  Periode,  die  eine  gute  Roggenernte  brachte. 
Die  polnischen  und  die  deutschen  Preise  gingen  stark 
herunter.  Verstärkt  wurde  diese  Abwärtsbewet^ung  durch 
die  gesteigerten  Herbstverkäufe,  die  unter  dem  Druck  von 
Steuern  und  Kreditverbindlichkeiten  getätigt  werden 
mu(?ten.  Im  Gegensa^  zum  Westen  hat  demnach  Ost- 
deutsdiland  bei  guten  Ernten  mit  einem  relativ  niedrigen 
Erzeugerpreis,  bei  sdilediten  mit  einem  hohen  Verbraucher- 
preis zu  rechnen. 

Die  Weltmarktpreise  für  Weizen  werden  in  erster 
Linie  von  Amerika  bestimmt.  Nach  Überwindung  der 
dortigen  Agrarkrise  vom  Jahre  1921-22  hatte  eine  An- 
gleichung  der  Weizenpreise  an  die  allgemeine  Geldent- 
wertung stattgefunden.  Daher  erreichten  die  Weizen- 
preise in  Deutschland  tro^  der  reichen  Welternte  des 
Jahres  1925-26  und  des  dadurch  bedingten  verstärkten 
Angebotes  auf  europäischen  Märkten  nicht  den  Tiefstand 
wie  die  Roggenpreise. 

Das  nächste  Jahr  brachte  wieder  eine  geringere 
fBrotgetreideernte  und  infolgedessen  eine  gesteigerte  Ein- 
uhr ausländischen  Getreides.  Dies  hatte  ein  Anziehen 
der  Roggenpreise  zur  Folge,  die  mit  zunehmender  Knapp- 
heit der  Vorräte  anstiegen  und  im  Juni  ihren  Höchststand 
erreichten.  Für  die  Gestaltung  des  Weizenmarktes  war 
von  Bedeutung,  daj?  vor  Inkrafttreten  der  neuen  Zölle 
am  1.  August  1926  beträchtliche  Mengen  Auslandweizens 
eingeführt  wurden,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Wirt- 
sdiaftsjahres  die  Preise  drückten. 


f 


i\ 
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Das  Jahr  1927-28  brachte  wieder  eine  bessere  Ernte, 
die  jedodi  für  die  Landwlrtsdiaft  nur  von  geringem 
Nu^en  sein  bonnte,  weil  durdi  ungünstige  Witterung  im 
Sommer  1927  gro(?e  quantitative  nnd  qualitative  Sdiäden 
entstanden  und  eine  überwiegende  Verwertung  des  Rog- 
gens als  Futtergetreide  notwendig  madite:  Umfangreidie 
Herbstverbäufe  audi  in  diesem  Jalire  drüd?ten  die  Preise 
herunter,  bis  das  Zurüd^gehen  der  Vorräte  eine  steigende 
Konjunktur  herbeiführte.  Bei  dieser  Aufwärtsbewegung 
übersdiritten  die  ßoggenpreise  die  Weizenpreise,  was  in 
dem  untersdiiedlidien  Angebot  der  beiden  Getreidearten 
begründet  ist.  (Hierzu  graph.  Darst,  Nr.  1  und  Anhang 
Tabelle  2). 

Die  Preisbewegung  bei  Gerste  und  Hafer  zeigt  eine 
ähnlidie  Entwid^lüngstendenz  wie  beim  Wintergetreide. 
(Hierzu  graph.  Darst.  Nr.  2  und  Anh.  Tabelle  2). 

Für  die  Ausdehnung  der  Viehhaltung  und  den  Aus* 
bau  oder  Einsdiränbung  einzelner  Zweige  derselben  hat 
die  Relation  von  Futter  und  Verwertung  einen  bedeuten- 
den Eintluü.  Die  Preise  selbst  sind  wieder  durdi  Ange- 
bot und  Nadifrage  bestimmt. 

Infolge  der  gesunkenen  Kaufkraft  nadi  der  Inflation 
bestand  eine  Orientierung  der  Nahrungsmittel  nadi  ihrem 
Nutzeffekt.  Butter  und  Schweine,  bei  denen  man  mit  dem 
Fleisch  auch  Fett  mitkaufte,  waren  rege  gefragt  und  stan- 
den hodi  im  Preise,  während  Rinder  gering  bezahlt 
wurden.  Die  Futtermittel  dagegen  waren  mit  einer  kur- 
zen Unterbrechung  während  der  ersten  Hälfte  1925  preis- 
wert zu  erhalten.    (Hierzu  graph.  Darst.  Nr.  3). 

Dies  günstige  Preisverhältnis,  das  bis  Ende  1926  an- 
hielt, führte  zu  einer  starken  Ausdehnung  in  der  Schwei- 
nehaltung. Die  eingeleiteten  Haftnahmen  fanden  ihre 
Auswirkung  in  einem  vermehrten  Angebot  auf  dem 
Markt,  das  bis  Ende  des  Wirtschaftsjahres  1928  anhielt. 
Die  Folge  war  ein  Absinken  der  Preise,  deren  langsame 
Erholung  erst  mit  Nachlassen  der  Produktion  eintreten 
konnte.  (Hierzu  graph.  Darstellung  Nr.  4  und  Anh. 
Tab.  1). 

Vor  dem  Kriege  nahm  man  eine  Schweinemast  mit 
Gerste  bei  einem  Preisverhältnis  von  etwa  8  Zentner 
Futtergerste  gleich  1  Zentner  Schweinefleisch  Lebendge- 
wicht als  lohnend  an.  (Graph.  Darst.  Nr.  5).  Diese  Dar- 
stellung zeigt  die  günstige  Relation    von  Mitte  192^    bi$ 


Darstellung  Nn3 
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Ausganig  1926,  während  In  der  übrigen  Zeit  sidi  eine 
mangelnde  Rentabilität  bemerfebär  madit.  (Siehe  Anh. 
Tab.  3). 

Die  geringe  Nadifrage  nadi  Rindern  und  ein  starkes 
Angebot,  zu  dem  die  Landwirte  infolge  des  Einnahme- 
ausfalls aus  den  Ernten  1924  und  1925  gezwungen  wa- 
ren, hielt  die  Rinderpreise  sehr  niedrig.  Erst  mit  Beginn 
des  Jahres  1927  begannen  sie  langsam  anzuziehen,  er- 
reiditen  im  Sommer  desselben  Jahres  ihren  Hödiststand, 
um  dann  wieder  etwas  zu  fallen.  Auf  dieser  Höhe  hiel- 
ten sie  sidi  bis  Sommer  1928.  Im  Gegensa^  zu  den 
Schweinen  ist  demnadi  eine  mehr  steigende  Tendenz  fest 
zu  halten  und  eine  mehr  gleidimä(?ige,  nur  geringen 
Sdiwankungen  unterworfene  Entwid^lung. 

Die  Verwertung  der  Molhereiprodukte  ist  durdi 
starke  Saisonsdiwankungen  beeinflu|?t  worden.  Einem 
Tiefstand  in  den  Sommermonaten  stehen  hohe  Winter- 
preise gegenüber,  die  eine  Verwendung  von  Kraftfutter 
lohnend  ersdieinen  lassen. 

Die  angeführten  Beispiele  mögen  genügen,  ein  Bild 
der  wirtsdiaftlidien  Verhältnisse  nadi  der  Stabilisierung. 
2U  zeidinen.  Ihre  Darstellung  war  notwendig,  um  die 
Sdiwierigbeiten  aufzuzeigen,  die  einem  Leiter  infolge  dieser 
unübersiditlidien  Marktlage  erwudisen,  bei  der  Organi- 
sation seines  Betriebes  den  riditigen  Weg  zu  finden.  Nur 
eine  sdiarfe  Beobaditung  der  wirtsdiaftlidien  Vorgänge 
oder  feines  Fingerspitzengefühl  konnte  zum  Erfolge  führen. 


Die  Untersuchung  der  Betriebe. 

a)  Die  aligemeinen  Verhältnisse  des 
Wirtsdiaftsgebietes. 
Wirtsdiaften  ist  die  Kunst,  einen  Betrieb  den  gege- 
benen Verhältnissen  anzupassen.  Es  ist  eine  Eigentümlidi- 
keit  des  land wirtsdiaftlidien  Gewerbes,  auf  weite  Sidit 
zu  arbeiten.  Umstellungen  können  nidit  von  heute  auf 
morgen  erfolgen.  Jede  Haftnahme,  die  getroffen  wird 
kann  sidi  erst  nadi  kürzerer  oder  längerer  Zeit  aus- 
wirken. Man  mu|?  hierbei  zwisdien  soldien  untersdieiden, 
die  der  Betriebseinriditung  dienen,  und  denen  der  Be- 
triebsführung. Die  Organisation  ist  das  Gerüst,  sie  ist 
der  Fadiwerkbau,    dessen   einzelne  Fädier    durdi  Hand- 
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lungen  der  Betriebsführung  auszubauen  sind. 

Der  Durdisdinitt  sämtlidier  untersuditen  Betriebe 
mu|?  demnadi  typisdi  sein  für  den  Zusdinitt  der  Wirt- 
sdiaften dieser  Betriebsgrö|^e,  er  mu(5  ein  Spiegelbild  sein 
der  allgemeinen  Bedingungen,  unter  denen  die  Landwirte 
dieses  Wirtsdiaftsgebietes    gezwungen  sind    zu   arbeiten. 

Tabelle  5. 

Anbauverhällnis  in  v.  H.  der  landw.  gen.  Flädie 


Betriebe  Getreide  Had?früdite  Grünland    Bradie    Sonstig 
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40 


49 


Das  Anbauverhältnis  (Tab.  5)  zeigt  die  starke  Be- 
deutung, die  dem  Grünland  in  Ostpreu(?en  zufällt.  Unge- 
fähr die  Hälfte  der  landwirtsdiaftlidi  genügten  Flädie 
wird  durdi  Ad^erfutterbau,  Wiesen  und  Weiden  in  An- 
sprudi  genommen,  und  nur  40  Prozent  dienen  dem  Ge- 
treidebau. Seine  Begründung  findet  diese  Einteilung  in 
den  ungünstigen  klimatisdien  Bedingungen  der  Provinz. 
Die  Feuditigkeitsverhältnisse  begünstigen  die  Graswüdisig- 
keit  des  Bodens.  Sie  sind  für  die  Futterflädien  von  Vor- 
teil, sorgen  aber  audi  für  ein  starkes  Treiben  der  Un- 
kräuter, deren  sorgfältige  Bekämpfung  die  kurze  Vege- 
tationszeit nidit  zuläl^t.  Ma|?nahmen,  wie  Voll-  und  Teil- 
bradie,  müssen  einsehen,  den  Boden  zu  säubern  und, 
namentlidi  auf  sdiweren  Böden,  Gelegenheit  und  Mög- 
Kdikeit  geben,  ihn  riditig  durdizuarbeiten  und  den  für 
die  Pflanzen  unerse^idien    Garezustand    herbeizuführen. 

Der  Anteil  der  Had?früdite  am  Anbauverhältnis  ist 
sehr  gering.  Er  beträgt  nur  7  Prozent.  Ein  Vergleidi 
mit  anderen  Wirtsdiaftsgebieten  (Tabelle  6)  zeigt,  wie- 
niedrig  dieser  Prozentsa^  ist.  Zieht  man  Wirtsdiaftsge- 
biet  Sdilesien  des  Enqueteaussdiusses  heran,  für  das  eine 
Untersudiung  für  die  Jahre  1924—1927  vorliegt,  so  findet 
man  bei  Betrieben  derselben  Grö(?enklasse,  also  über 
200  ha  landwirtsdiaftlidi  genullter  Flädie  und  ähnlidier 
Wirtsdiaftsweise  einen  Had?fruditanteil  von  16,9  Prozent. 
Man  könnte  gegen  die  ausgewählten  Betriebe  einwenden, 
da&  ihr  Grünlandanteil  zu  niedrig  ist,  daher  ein  Vergleidi 


♦rGtrcMf- 
wirtschafron 
au!  mituprom 
Boden 
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falsche  Schlüsse  ergebe.    Deswegen  mögen    audi    ausge 
sprodiene  Futterbauwirlschaften  desselben  Gebietes  heran- 
gezogen werden,  bei  denen  der  Had?fruditanteil  13,3  Proz. 
ausmadit  mit  einer  Flädie  von  7  Prozent  Kartoffeln   und 
3  Prozent  Zucfcerrüben. 

Tabelle  6.    Sdilesien. 
Anbauverhältnis  i.  v.  H.  der  landw.  gen.  Flädie. 


Wirtsdiafts- 
jahr 


Hadjfrudit    Kartoffeln    Zud?errüben   Futter- 
bau 


1924-27 


16,9 


4,9 


26,1 


'Wirtsdiafts-    Hadjfrudit    Kartoffeln    Zud?errüben    Futter- 


jahr 


bau 


1924-27 


13,5 


7,3 


2,8 


39,3 


Die  Gründe  für  diesen  geringen  HaAfruditanteil  m 
OstpreuM  müssen  in  den  Verhältnissen  der  Provinz  zu 
finden  sein.  Die  Zud^errübe  ist  so  gut  wie  überhaupt  nidit 
hier  verbreitet.  Nadi  der  Anbauflädienerhebung  vom 
Jahre  1927  beträgt  ihr  Anteil  4020  ha  oder  0.66  Prozent 
der  gesamten  landvvirtsdiaftlidi  genutzten  Fläche.  Ihr  An- 
bau besdiränfcjt  sidi  auf  die  wenigen  Teile  der  Provmz, 
die    durdi    Boden    und  Klima    besonders  ausgezeidinet 

Ein  verstärkter  Anbau  der  Kartoffeln  birgt  die' Ge- 
fahr in  sidi,  durdi  früh  einseifenden  Frost  Sdiaden  her- 
beizuführen. Arbeitskräfte  in  genügender  Zahl  zur 
<^dinellen  Bergung  der  Ernte  sind  wegen  der  dünnen  Be- 
völfeerunt^  der  Provinz  nur  in  wenigen  Teilen  des  Wirt- 
sdiaftsv-ebietes  zu  besdiaffen.  Der  Landwirt  mu|9  sidi  da- 
her davor  hüten,  nidit  durdi  verstärkten  Anbau  dieser 
Frudit  das  Risiko  in  seinem  Betriebe  zu  erhöhen.  Ein 
weiterer  Grund,  der  eine  Vermehrung  des  tiad?trudit- 
baues  nidit  ralsam  ersdieinen  lä(?t.  ist  die  Sdnvierigkeit, 
infolge  der  ungünstigen  Lage  der  Provinz  zu  den  Yer- 
braudiszentren   (s.  Kap-  II,  S.  8),    grö(?ete   Ernten    abzu- 

Die  Tabelle  7  führt    uns    in    die  Organisation  der 
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Viehhaltung  ein.  Sie  zeigt  den  starken  Bedarf  an  tierf- 
sdien  Arbeitskräften,  der  eine  notwendige  Folge  ist  der 
kurzen,  zur  Verfügung  stehenden  Zeit,  in  der  die  Arbeit 
bewältigt  werden  muf?.    Die   starke  Zahl   von  11,6  Stüd? 

Tabelle  7 

Viehbestand  je  100  ha  landw.  gen.  Flädie 
Grünland  pro  Std?.  Grof^vieh. 


Zahl  der    Gro|^vieh    Zugvieh    Nu^vieh 
Betriebe     insgesamt 


Grünland    auf 

1  Stüd?  Gro|?- 

vieh  in  ha. 


220 


47,2 


11,6 


35,6 


1,04 


Zugvieh  je  100  ha  landwirtsdiaftlidi  genutzte  Flädie  ge- 
winnt besondere  Bedeutung,  wenn  man  beaditet,  dal?  49 
Prozent  dieser  Flädie  Grünland  sind. 

Um  die  Riditigkeit  des  oben  Gesagten  zu  beweisen, 
sowie  die  Bestandszahlen  mit  anderen  Wirtsdiaftsgebieten 
in  Vergleidi  selten  zu  können,  wurde  auf  die  ostpreul^i- 
sdien  Betriebe  des  Enqueteaussdiusses  zurüd^gegriffen. 
Beim  Zugvieh  wäre  es  nidit  nötig  gewesen,  da  in  beiden 
Fällen  die  Zählen  nadi  übereinstimmenden  Gesiditspunk- 
ten  erredinet  wurden.  Das  Ergebnis  ist  nahezu  gleidi. 
Um  jedodi  die  übrigen  Bestandszahlen  mit  anderen  Wirt- 
sdiaftsgebieten in  Vergleidi  se^en  zu  können,  mu(?te  man 
diese  Betriebe  heranziehen,  weil  in  der  dieser  Arbeit  zu- 
grundeliegenden Statistik  die  Bestandszahlen  in  einer  vom 
Enqueteaussdiuf^  abweidienden  Weise  gefunden  wurden. 
(s.  Kap.  I,  S.  7.) 

So  sind  in  Tabelle  8  Futterbauwirlsdiaften  von  über 
200  ha  auf  mittlerem  Boden  von  Sdilesien  und  Ostpreu- 
(^en  gegenübergestellt  worden.  Diese  Betriebe  wurden 
ausgewählt,  weil  der  Grünlandanteil  an  der  Gesamtflädie 
bei  ihnen  sidi  möglidist  nahe  kommt.  Vergleidit  man 
hier  die  Zugviehbestände,    so    überwiegt  Ostpreufien  mit 

1.1  Stüd?  je  ha  bei  6,7  Prozent  mehr  Grünlandflädie  und 

8.2  Prozent  weniger  Had^fruditflädie.  Zur  Erklärung  der 
letzten  Zahl  mu(?  angeführt  werden,  da[?  bei  den  von 
Ostpreuj^en  herangezogenen  Betrieben  des  Enqueteaus- 
sdiusses nur  5,1  Prozent   der   landwirtsdiaftlidi  genügten 
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Fläcfie  auf  Hacfefrudit  entfallen.  Noch  deutlicher  werden 
die  Unterschiede  der  Wirtschaftsgebiete,  wenn  man  von 
der  landwirtsdiaftlich  genügten  Flädie  das  Grünland  ab- 
seht und  sich  ausrechnet,  wieviel  restliche  Flache  von  der 
Zugvieheinheit  bearbeitet  wird.  In  Sdilesien  sind  es  5,4 
ha,  in  Ostpreußen  dagegen  nur  4,3  ha,  demnadi  1,1  ha 
Fläche  weniger. 

Beim  Yergleidi  der  Nu^viehbestände  überwiegt  Ost 
preu(?en  mit  6,3  Stücfe.    Zieht    man    dagegen  das  Grün- 

Tabelle  8 

Viehbestand  je  ICX)  ha  landw.  gen.  Fläche 
Grünland  pro  Stücfe  Nu^vieh. 


Groß-    Zug-    Nufe-    Grün- 
vieh     Vieh     Vieh      land 


Grünland  pro  1  Std?. 
Nuljvieh  in  ha 


Schlesien  48,5      10,9      33,6      41,4  1,23 


Ost-  55,9      12 

preußen 


39,9      48,1 


1,20 


land  heran,  um  festzustellen,  wieviel  an  Fläche  auf  das 
einzelne  Stüd?  entfällt,  so  kann  man  nahezu  denselben 
Anteil  feststellen,  nämlidi  1,23  resp.  1,20  ha.  Da  in  Schle- 
sien die  Vegetationsbedingungen  günstiger  liegen  wie  in 
Ostpreußen,  besonders  die  Wachstumszeit  länger  ist,  so 
darf  man  aus  dieser  Tatsadie  auf  einen  höheren  Kultur- 
zustand der  ostpreußischen  Grünlandflädien  schließen. 

So  zeigt  die  Organisation  der  Betriebe,  daß  die 
Landwirte  in  Ostpreußen  gezwungen  sind,  ihr  Haupt- 
augenmerk auf  die  Viehzucht  zu  richten,  während  der 
Getreide-  und  Hacfcfruditbau  infolge  der  hlimatisdien 
Bedingungen  nur  geringe  Ausdehnung  erfahren  darf. 
Ferner  läßt  sich  feststellen,  daß  wegen  der  kurzen  Vege- 
tationsperiode die  Leiter  der  Betriebe  gezwungen  sind, 
ein  relativ  starkes  Angespann  zu  unterhalten.  Hierdurch 
müssen  sidi  in  Gegensafe  zu  anderen  Wirtschaftsgebieten 
die  Produktionskosten  erhöhen. 

Zur    weiteren    Charakterisierung    der    allgemeinen 
Verhältnisse  dieses  Wirtscheft^bietes  müssen  die  Neturel* 
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erfrage  herangezogen  werden  (Tab.  9).  Sie  zeigen  dcuf^ 
lidi  den  engen  Rahmen,  in  den  der  Betricbslerter  m  c:>st- 
preußen  gespannt  ist,  und  der  eine  Entwid^lung  seiner 
Unternehmereigensdiaften  nur  in  geringem  Ausmaß  gestat- 
tet. Wie  sdion  aus  der  Organisation  der  Betnebe  hervor- 
ging, bietet  sidi  beim  Feldbau  nur  geringe  Möglidibeit  ihrer 
Betätigung.    Dasselbe  zeigt  sidi  bei  den  Erträgen,  die  mit 

Tat>0lle  0. 

Mildileistung  pro  Kuh.    AAererträge  in  dz.  je  ha. 


Zahl  d. 
Betriebe 


Mildileist.  \      , 
in        Wei- 
Ost-     Preu-zen 

preu(?.  (?en    | 


Rog- 
gen 


Ger- 
ste 


Ha- 
fer 


Getreide 
Hülsen- 
früdite 


Kar- 
tof- 
feln 


220     3214  2350*)   20       20        19       17 


18 
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20  dz  je  ha  nadi  oben  absdiließen.  So  yiV".^^*^L  V*  i 
die  Viehzudit  ein  Gebiet,  das  eine  Möghdikeit  zur  Entfal- 
tung dieser  Fähigkeiten  bot.  Dies  zeigt  uns  neben  dem 
hohen  Kulturzustande  des  Grünlandes,  auf  den  wir  oben 
sdiließen  durften,  der  relativ  hohe  Mildiertrag  von  3214  Itr. 
der  mit  864  Itr.  über  den  Durdisdinitt  von  Preußen  steht. 
Die  Anzahl  der  Betriebe,  die  zur  Beredinung  dieser  Zah- 
len dienten,  ist  genügend  groß,  um  wediselnde  Maßnahmen 
der  Betriebsführung  auszusdialten.  Die  festgestellte  Mildi- 
leistung darf  demnadi  als  ein  rein  züditerisdies  Ergebnis 
gewertet  werden. 

DieseTatsadie  weist  auf  das  Bestreben  der  ostpreußi- 
sdien  Landwirte  hin,  durdi  Erzeugung  von  Qualitatsvieh 
eine  gute  Verwertung  ihrer  Bestände  zu  finden,  und  da- 
durdi  einen  Ausgleidi  zu  sdiaffen,  für  geringe  Einnahmen 
aus  anderen  Zweigen  ihrer  Wirtsdiaften.  Wie  im  Kapi- 
tel II  (S.  8)  gezeigt  wurde,  ist  Ostpreußen  mit  seinem  Ab- 
saVvon  Vieh  in  erster  Linie  auf  die  Märkte  des  Reidies 
angewiesen  und  kann  infolgedessen  nur  um  die  Spesen 
gekürzte  Preise  erzielen.  Gelingt  es  der  Provinz,  haupt- 
sädiHdi  anstelle  von  Sdiladitvieh,  Zuchtvieh  nadi  dem  Rei- 
die  abzusein,  so  müssen  durdi  Beförderung  von  hocti- 

•)  Hansen,  Deutsdic  LanctwlrtkhaftUdje  Tiergadit, 
)«hrg.  39»  Nr.  90. 
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WerÖijen  Tferen  die  Unkosten  relativ  abnehmen.    Hierdurch 
wird  also  eine  Marbtannähening  errefdit. 

Vergleidit  man  die  Erträge  der  Getreidearten  (Tab.  9) 
miteinander,  so  lä|?t  sidi  feststellen,  da(?  die  Winterung  mit 
einem  Ertrag  von  20  dz  je  ha  über  der  Sommerung  steht, 
und  dal?  beim  Sommergetreide  die  Gerste  bei  einem  Er- 
trag von  19  dz  je  ha  mit  2  dz  den  Hafer  übertrifft.  Erklären 
lä|5t  sidi  der  höhere  Ertrag  der  Gerste,  die  wegen  ihrer 
kürzeren  Wadistumszeit  im  Gegensa^  zum  Hafer  sidi  den 
blimatisdien  Bedingungen  besser  anpassen  kann.  Folgern 
mu&  man  aus  diesem  Ergebnis,  da^  man  in  Ostpreu(?en, 
um  einen  möglidist  hohen  Ertrag  zu  erzielen,  dem  Winter- 
getreide beim  Anbau  vermehrte  Aufmerksamkeit  sdienken 
mu&,  während  die  Anbauflädie  von  Hafer  nur  bedingt 
ausgedehnt  werden  darf. 

Um  die  wirtsdiaftlidien  Bedingungen  in  Ostpreu|?en 
ganz  zu  sdiildern,  müfjte  audi  die  Verwertung  der  Natu- 
ralerträge  behandelt  werden.  Dodi  ist,  um  Wiederholun- 
gen zu  vermeiden,  eine  Erörterung  auf  später  versdioben 
worden. 

Da  es  sidi  bei  den  angeführten  Zahlen  um  den 
Durdisdinitt  von  220  Betrieben  handelt,  dürften  wediselnde 
Maßnahmen  der  Betriebsführung  sidi  aufheben,  und  der 
Einflul?  des  einzelnen  Leiters  ausgesdialtet  sein.  Das  ge- 
fundene Ergebnis  darf  demnadi  als  typisdi  für  Betriebe 
dieser  Gröjje  in  Ostpreuj^en  angesehen  werden. 

b)  Die  Untersdiiede  innerhalb  der  Provinz. 

Im  weiteren  sollen  nun  die  Verhältnisse  untersudit 
werden,  die  bei  versdiiedenen  Bedingungen  innerhalb  der 
Provinz  zutage  treten.  Als  Ma|?stab  wurden  die  Ertrags- 
wertklassen herangezogen,  die  durdi  die  Einheitswertver- 
anlagung 1925  festgesetzt  sind.  Die  Ertragswertklassen  sol^ 
len  der  Ausdrud?  sein  der  Ertragsfähigkeit  eines  Betriebes. 
Es  sind  in  ihnen  sämtlidie  Bedingungen  erfaßt,  die  den 
Ertrag  beeinflussen  können.  Es  mu|?  darauf  hingewiesen 
werden,  da§  die  Produktionsbedingungen  bei  den  einzel- 
nen Betrieben  einer  Ertragsklasse  nidit  glei'diartig  zu  sein 
braudien,  sondern  döf^  im  einzelnen  wesentlidie  Unter- 
sdiiede vorkommen  können.  Durdi  eine  Zusammenfassung 
und  ein  Abwägen  der  wediselnden  Faktoren  gegeneinander 
findet  ein  Ausgleidi  s\ai\,  der  durdi  Einordnung  des  Be- 
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triebes  in  eine  bestimmte  Klasse  seinen  Ausdru*  findet. 
Die  Ertragswertklassen  sind  also  keine  Akkumulation  ho- 
mogener Betriebe,  geben  aber  trofedem,  wie  folgende  Aus- 
führungen beweisen,  einen  braudibaren  Ma|?stab  zur  Er- 
kenntnis der  wediselnden  wirtsdiaftlidien  Bedingungen  in- 
nerhalb der  Provinz. 

Es  kann  hier  nidit  der  Plat?  sein,  Erörterungen  anzu- 
knüpfen über  Riditigkeit  oder  Fehler  bei  der  Einsdiatjung, 
sowohl  für  die  ganze  Provinz  wie  im  einzelnen.  Hier 
interressiert  lediglidi  die  Erfassung  der  wediselnden  Ver- 
hältnisse, die  Festlegung  der  sidi  aus  den  abweidienden 
Faktoren  herleitenden  Mal^nahmen  der  Betriebsorganisati- 
on und  — führung.  „  .  .  i.      -       u 

Zunädist  soll  die  Organisation  der  Betriebe  einer  Be- 
traditung  unterzogen  werden.  Tabelle  10  führt  in  das  An- 
bauverhältnis ein.  Hier  fällt  die  wesentlidie  aberemstim- 
mung  der  Ertragsklassen  auf.    Das  Verhältnis  zueinander 

Tabelle  10. 

Anbauverhältnis  i.  v.  H.  der  landw.  gen.  Flädie. 


Ertrags- 
klassen 


Zahl  d. 
Betriebe 


Grund- 
steuer- 
reinertrag 


Ge- 
treide 


Had2- 

früdi» 

te 


Grün 
land 


Bra- 
die 


Son- 
stiges 


I.    15—17 


42 


14,7 


40 


50      1 


IL    18 


105 


11,7 


40 


49      2 


III.  19 


60 


10,3 


40 


49      2 


IV.  20-21 


13 


6,4 


40        8 


46      2 


3 
3 

4 


ist  so  ausgeglidien,  da|5  man  daraus  sdilie|?en  kann,  daf? 
durdi  genügende  Anzahl  der  Betriebe  in  einer  Klasse  der 
wediselnde  Einfluf?  des  Betriebsleiters  ausgesdialtet  ist,  und 
dal^  im  Änbauverhältnis  die  Gründe  klar  hervortreten,  die 
für  die  Leiter  der  Betriebe  bestimmend  waren.  Dieser  Ge- 
danke hat  in  diesem  Fall  audi  für  die  Klasse  20-21  Gel- 
tung während  im  weiteren  Verlauf  der  Untersudiung  die 
geringe  Anzahl  der  in  ihr  zusammengezogenen  Betriebe 
Anlal  zu  Zweifeln  an  der  Ausgeglidienheit  der  Zahlen  gibt. 
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Der  Anteil  des  Getreides  an  der  Gesamtfläche  be- 
traf bei  allen  Klassen  40  Prozent.  Man  hatte  erwarten 
können,  da&  ein  Untersdiied  zutage  treten  würde,  eine 
Zunahme  der  Anbauflädie  bei  steigender  Bodengüte.  Zur 
Charakterisierung  der  legieren  wurde  der  Grundsteuer- 
reinertrag herangezogen.  Es  würde  zu  weit  führen,  in  eine 
Betraditung  darüber  einzutreten,  ob  und  inwieweit  diese 
steuerüdie  Einsdiä^ung  der  60er  Jahre  geeignet  ist,  die- 
sem Zwed?  zu  dienen.  Es  mu^  auf  die  einsdilägige  Lite- 
ratur verwiesen  werden,  insbesondere  auf  die  Beiträge  von 
W.  Rothfeegel  und  H.  Herzog.  Im  Verlauf  dieser  Unter- 
sudiung  hat  es  sidi  gezeigt,  dafj  bei  Vereinigung  einer  ge- 
nügenden Anzahl  von  Betrieben  zu  einer  Gruppe  der 
Grundsteuerreinertrag  die  Untersdiiede  der  Bodengüte  felar 
heraussdiält.  Bei  der  Ertragsblasse  15—17  beträgt  er  14,7, 
bei  18  und  19  ist  er  11,7  und  10,3  Mfe.,  um  dann  bei 
20—21  auf  6,4  Mb.  je  ha  Gesammtflädie  zu  fallen.  Dem- 
nadi  sollen  drei  Bodenarten  auseinandergehalten  werden. 
Ein  guter  Boden  bei  den  hödisten  Ertragsfeiassen,  eine 
mittlere  Bodengüte  bei  Klasse  18  und  19  und  ein  leiditer 
Boden  bei  Klasse  20—21.  Bei  späteren  Ausführungen  wird 
diese  Einteilung  Verwendung  finden. 

Man  hätte  also,  um  auf  die  Anbauflädie  des  Getrei- 
des (Tab.  10)  zurüdjzufeommen,  eine  Zunahme  der  Flädie 
bei  guten  Böden  erwarten  dürfen.  Dies  ist  nidit  der  Fall. 
Die  Untersdiiede  werden  sidi  ausdrüd^en  in  einem  wedi- 
selnden  Verhältnis  der  Getreidearten  zueinander.  Dieser 
Frage  näher  zu  treten,  verbot  die  Unzulänglidifeeit  des 
Materials.  Es  konnte  lediglidi  untersudit  werden,  die  Ver- 
teilung der  Flädie  auf  Wintergetreide,  Sommergetreide  und 
Hülsenfrudit.  Beim  Getreide  beträgt  der  Anteil  je  18  Pro- 
zent, bei  Hülsenfrudit  4  Prozent,  mit  Ausnahme  der  Er- 
tragsfelasse  15—17,  bei  der  das  Wintergetreidc  auf  Kosten 
der  Leguminosen  um  1  Prozent  zunimmt. 

Der  Anteil  der  Had^früdite  beträgt  6  Prozent  und 
steigt  auf  den  leiditen  Böden  bis  auf  8  Proz.  Die  Grünland- 
flädie  beansprudit  bei  Klasse  15—17  genau  die  Hälfte 
des  landwirtsdiaftlidi  genügten  Areals  für  sidi,  fällt  dann 
bei  den  beiden  folgenden  Klassen  auf  49  Prozent  und  im 
legten  Fall  bis  auf  46  Prozent. 

Will  man  den  Gründen  für  diese  Organisation  nadi- 
gehen,  so  bann  man  sie  einmal  in  dem  Betriebsleiter  selbst 
sudien  und  im  zweiten  Fall  in  den  Produfetionsbedingungen 
des  Wirtschaftsgebietes.    M^n  hätte  aus  dieser  Gleidiartig- 
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beit  der  Organisation  den  Landwirten  den  Vorwurf  her- 
leiten bönnen,  sie  wären  nidit  forlsdirittlidi  genug,  ihren 
Betrieb  nadi  neuzeitlidien  Gesiditspunbten  zu  organisieren. 
Dodi  ist  diese  Behauptung  nicht  haltbar,  da  die  Landwirte 
durdi  überragende  Leistungen  in  derViehzudit  (S.  26)  emen 
Beweis  ihrer  Fähigfeeiten  erbradit  haben.  Die  blimatisdien 
Verhältnisse  des  Wirtsdiaftsgebietes  zwingen  die  Leiter  der 
Betriebe  zu  dieser  Organisation  der  Wirtsdiaft.  Die  über- 
einstimmende Organisation  bei  den  Betrieben  der  versdiie- 
denen  Ertragsfeiassen  beweist  also,  daj?  die  Provinz  gleidi- 
mä|?ig  unter  diesen  Bedingungen  zu  leiden  hat  und  da|? 
die  Leiter  der  Betriebe  die  von  der  Natur  gezogene 
Grenze  felar  erfeannt  haben. 

Die  Organisation  der  Viehhaltung  zeigt  Tab.  11. 
Man  feann  annehmen,  da(i  die  für  Klasse  20—21  festge- 
stellten Bestandszahlen  infolge  der  geringen  Anzahl  hier 
vereinigter  Betriebe  nidit  genügend  ausgeglidien  sind  und 
demnadi  feein  typisdies  Bild  geben.  Sie  werden  daher 
bei  dieser  Erörterung  ausgesdialtet.    Der  Zugviehbestand 

Tabelle  11. 

Viehbestand  je  100  ha  landw.  gen.  Flädie 


Ertrags- 
feiassen 

Zahl  d.  Gro|5- 
Betriebe  vieh 
insge- 
samt 

Zug- 
Vieh 

Nufe- 
vieh 

Grünland 
Gro(?- 
vieh 

pro  Std?. 
Nu^- 
vieh 

15—17 

42        51,5 

11,6 

39,9 

0,97 

1,25 

18 

105  J^^  48,9 

11,5 

37,4 

1,0 

1,31 

19 

60         43,7 

11. 

32.7 

1,12 

1,50 

20—21 

13         44,7 

12,2 

32,5 

1,03 

1,42 

ist  bei  allen  Klassen  annähernd  gleidi  gro(?.  Die  Erfelärung 
dafür  bietet  der  einheitlidie  Organisationsrahmen  der  her- 
angezogenen Betriebe.  Der  Untersdiied  von  Klasse  zu 
Klasse  ist  nidit  bedeutend.    So  beträgt  der  Bestand  bei 
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Klasse  15—17  11,6  Zugvieheinheiten  und  geht  bei  Klasse 
19  auf  11  herunter.  Der  Nu^viehbestand  verringert  sidi 
▼on  39,9  StüA  der  Klasse  15—17  um  7,2  Stüd?  auf  32,7 
der  Klasse  19.  Die  Gründe  für  diese  Abnahme  der  Be- 
stände dürften  zum  Teil  in  einer  Versdiiebung  der  Futter- 
basis der  Betriebe  zu  sudien  sein.  So  steigt  die  Grün- 
landflädie,  die  zur  Ernährung  von  einem  Stüd?  Vieh  her- 
angezogen werden  mu^,  mit  sinkender  Qualität  der  Bö- 
den. Der  Untersdiied  beträgt  hier  von  Klasse  15—17  hu 
19  0,15  resp.  0,25  ha,  je  nadidem  man  die  Flädie  auf 
Nutzvieh  oder  Gro|?vieh  bezieht. 

Zusammenfassend  ist  zu  sagen,  da|^  die  Organisa- 
tion der  Betriebe  innerhalb  der  Provinz  wesentlidie  Über- 
einstimmung aufweist,  die  ihre  Begründung  findet  in  den 
fileidiartigen  blimatisdien  Bedingungen  des  Wirtsdiafts- 
gebietes.  Die  Einheitlidibeit  des  Anbauverhäitnisses  zieht 
eine  soldie  der  Zugviehbestände  nadi  sidi.  Die  Ausdeh- 
nung der  Nu^viehhaltung  ist  mit  der  Futterwüdisigheit 
des  Bodens  eng  verknüpft  und  geht  mit  sinkender  Boden- 

gtite  zurücfc.  ,      _  ^  . 

Lernten  wir  dergestalt  die  Organisation  der  Betrie- 
be kennen,  so  sollen  uns  je^t  die  wediselnden   Malinah- 
men  der  Betriebsführung   interessieren.     Ausgehen    mu|? 
man  davon,  da(5  die   Ertragswertklasse  der  AusdruA  ist 
der  Ertragsfähigkeit   eines   Betriebes.    Damit   ist   gesagt, 
da&  die  wirtsdiaftlidien   Voraussetzungen   eines   Erfolges 
bei  fallender  Ertragswertklasse  abnehmen.    Demnadi  müs- 
sen audi  die  Aussiditen  für  die  Leiter  der  Betriebe  sdiwin- 
den,  ihre  Aufwendungen  gut  zu  verzinsen.    Es  folgt  hier- 
aus, da^  erstens  ein    Landwirt  sidi  darüber  klar  zu  wer- 
den  hat,  wo  die   natürlidie    Produktionsfähigkeit    seines 
Betriebes  bei  normalem  Aufwand  ihre  Grenze  findet  und 
ferner,  wieweit  bei  Steigerung  der  Aufwendungen  er  damit 
redinen  kann,  durdi  vermehrte   Einnahmen  ihre   Dedjung 
zu  finden.    Eine    Verkennung   dieser  Tatsadien   mu|?  zu 
um  so  grö|?eren  Mi(?erfolgen  führen,  je  mehr  die  Voraus- 
sefeung  eines  Erfolges  fehlt.  Tabelle  12  gibt  einen  Ueber- 
blidj,  wie  die  Landwirte  in  05tpreu(?en    sidi  mit  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  abfanden    und    dieser    Erkenntnis 
Redinung  trugen.    Die  Summe    der    baren  Ausgaben  ist 
hier  der  Summe  der  baren  Einnahmen  gegenübergestellt, 
und  es  wurde  erredinet,  wieviel   von  100  RM.  Rohertrag 
auf  den  Reinertrag  entfallen.    Zunädist    mu^    festgestellt 
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werden,  da^  unter  den  baren  Aufwendungen  sämtliche 
Ausgaben  zu  verstehen  sind,  die  in  Form  von  Bargeld 
den  Betrieb  verlassen.  Es  fallen  hierunter  sämtlidie  Aus- 
gaben, die  mit  dem  Betrieb  als  soldiem  verknüpft  sind, 
also  audi  die  abzugsfähigen  Steuern  und  Abgaben,  die 
vom  Unternehmer  als  Unkosten  in  Redinung  gesellt  wer- 
den müssen. 


Aufwand  in  M.  je 

Tabelle  12. 

ha.      Einnahme 

[ür  100  M.  Ausgaben. 

Ertrags- 
klassen 

Zahl  d. 
Betriebe 

bare 
Ein- 
nah- 
men 

in 

0/0 

bare 
Aus- 
ga- 
ben 

in 

0/0 

für  100  Mark 
wurden  erzielt 

15-17 

42         237     100     227     100 

104 

18 

105         204       86     204       90 

100 

19 

60         176      74     179       79 

98 

20—21 

13         164       69     172      76 

95 

Die  Tabelle  (Nr.  12)  zeigt  uns,  da|?  bei  sinbender 
Ertrassfähigkeit  der  Betriebe  die  Einnahmen  und  Aus- 
iZaben  gleidimäüis  zurüdjgehen.  Bei  der  Klasse  15-17 
betragen  die  Aufwendungen  227  M.,  denen  ein  Ertrag 
von  237  M.  gegenübersteht.  Der  Reinertrag  ist  10  M. 
oder  100  M.  brediten  4  M.  Verdienst.  Bei  der  Klasse 
18  ist  Ausgabe  und  Einnahme  mit  204  M.  gleidi.  Bei^  der 
Ertragswertblasse  19  steht  179  M.  Ausgabe  einem  Geld- 
rohertrag von  176  M.  gegenüber,  und  bei  Klasse  20-21 
sinken  die  Ausgaben  auf  172  M  während  hier  ^le  Ein- 
nahmen nur  164  M.  erreidien.  In  diesem  Fa»e^aren 
also  105  M.  Aufwand  notwendig,  um  100  M.  Ertrag  za 
erzielen. 

Bctraditet  man  die  Verzinsung  der  Aufwenduiigen. 
so  bann  man  feststellen,  da&  wesentlidie  Untei^tede 
von  einer  Ertragswertblasse  zu  der  andern  nid>t  bestehen. 
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Die  Rentabilität  der  Aufwendungen  ist  überall  gleidi 
niedrig  und  ungenügend.  Von  einer  Bevorzugung  oder 
Benadiieiligung  der  Ertragsbiassen  voreinander  iäf^t  sidi 
demnadi  nidits  finden.  Damit  bewahrheitet  sidi  audi 
hier,  was  wir  sdion  an  der  Organisation  der  Betriebe 
erkennen  konnten.  Die  Landwirte  sahen  die  Grenze  der 
Leistungsfähigkeit  ihrer  Betriebe  und  erkannten,  wieweit 
die  Möglidikeit  gegeben  war,  durdi  wirtsdiaftlidie  Ma(?- 
nahmen  den  Erfolg  zu  steigern. 

Im  folgenden  soll  die  Zusammense^ung  des  Auf- 
wands einer  Betraditung  unterzogen  werden.  Die  Aus- 
gaben einer  Wirtsdiaft  fliegen  drei  versdiiedenen  Stellen 
zu.  Einmal  handelt  es  sidi  um  Aufwendungen,  die  der 
Landwirtsdiaft  selbst  oder  den  von  ihr  besdiäftigten 
Kräften  zugute  kommt.  Hierzu  gehören  die  Ansdiaffun- 
gen  von  Saatgut,  die  Viehzukäufe,  die  Löhne  und  Ge- 
hälter, zum  grollen  Teil  audi  die  Dedjung  des  Bedarfes 
an  Brennstoff,  soweit  es  sidi  nidit  um  Treibmittel  von 
Masdiinen  handelt.  Ein  anderer  Fall  befruditet  die  mit 
dem  Lande  eng  verbundene  Industrie  und  besdiäftigt 
Unternehmer  und  Gewerbe.  Gebäude  und  Masdiinen 
müssen  unterhalten  und  ergänzt  werden,  Kunstdünger 
wird  gekauft  und  Futtermittel  für  das  Vieh.  Endlidi  ver- 
langen audi  Staat,  Gemeinde  und  Verbände  ihren  Teil, 
soll  ihre  Tätigkeit  nidit  zum  Erliegen  kommen. 

Untersudit  man  das  Verhältnis,  in  dem  diese  drei 
Komponenten  zueinander  stehen,  so  sieht  man  mehr  als 
die  Hälfte  aller  Ausgaben,  nämlidi  53  Prozent  der  Ge- 
samtausgaben, in  die  Landwirtsdiaft  zurüd^fallen  (Tabelle 
13).    Der  Rest    verteilt    sidi    mit  39  Prozent  auf  die  In- 

Tabelle  13. 

Aufteilung  der  Ausgaben,  absolut  und  in  Prozent. 


Ertrags- 
klassen 

Landwirtsdiaft 
absol.        "/o 

Industrie 
absol.        "/o 

SS          39 

Staat 
absol. 

o/o 

15—17 

121 

53 

18 

8 

18 

109 

53 

80 

39 

15 

8 

19 

101 

57 

65 

36 

13 

7 

ÄO — Sl 


dö 


56 


6S 


9« 


tl 
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dustrfe  und  mit  8  Prozent  auf  Staat  und  Verbände.  Dies 
Verhältnis  zueinander  erfährt  eine  Versdiiebung,  wenn 
die  Produbtionsbedingunsen  sidi  versdileditern.  Der  An- 
teil der  Landwirtsdiaft  steigt  auf  57  Prozent,  während  bei 

^^"Jl'^^'^^'r!^  ^'1  '^«*e^ns  um  3  Prozent  und  bei  den 
resthdien  Ausgaben  um  1  Prozent  festzustellen  ist.  Audi 
bei  dieser  Tabelle  zeigt  es  sidi,    da|j  man  an  die  Zahlen 

darf  Um  tÄ  Ii7-^'  ""■■  "'"  ^°'^^'"''*  herangehen 
kfs  :i-„  iS  .  ^  Sdilusse  zu  vermeiden,  ist  diese  Klasse 
bei  dieser  Unlersudiung  ausgesdialtet  worden.    Von  die- 

7/hlPn''S"h  "J^"''^''^''"?«  T'"'^^"  '^ie  absoluten 
Zahlen  nidit  berührt.    Sie  gehen    bei    jeder    dieser  drei 

?{^T"  regelmäßig  zurü*,  nur  die  Sdinelligbeit  der 
versdiiwlen     '^^  prozentualen  Verteilung  natürlidi 

^»,  A^'f  ■P^?""'^"']«  %  ^'"^  prozentuale  Versdiiebung 
.Z  •?"  "i?  ^'^^^'  "^'^^  Gruppen  kann  entweder  in  einer 
anteilsmaljigen  Steigerung  oder  Abnahme  aller  Konten 
oder  lediglidi  einzelner  Konten  liegen.  Sehen  wir  uns 
hierauf  die  Beträge  an.  Die  Tabelle  14  zeigt  die  Aus- 
gaben, die  in  die  Landwirtsdiaft  zurüdjfallen.  Der  An- 
kauf von  Saatgut  beansprudit  4  Prozent  der  Gesamtaus- 
gaben, die  Ergänzung  der  Viehbestände  verlangt  6-7 
H'i?/«"',  n  Beschaffung  von  Brennstoffen  verlangt  eben- 
falls 6-7  Prozent  und  die  restlidier  Dinge  4—5  Prozent. 

Tabelle  14. 

Aufteilung  der  Ausgaben;  Landwirtsdiaft. 
absolut  und  in  Prozent  (    ). 


Ertrags-    Zahl  der    Saat-    Vieh    Lohn    Brenn-   Versdi. 
klassen      Betriebe     gut stoffe 


15—17 


42 


10 
(4) 


16 
(7) 


70 
(31) 


15 

(7) 


18 


10 
(4) 


105 


9 
(4) 


15 
(7) 


62 
(31) 


13 
(6) 


19 


10 
(5) 


60 


80—21 


7 
(4) 


13 
(7) 


60 
(34) 


IS 
(7) 


9 

(5) 


13 


6 

(4) 


10 


61 


11 
(6) 


8 
(4) 


II 


LedtollA    das  Lohnbonlo  macht  eine  Ausnahme,    dessetr 

KoSsind,  de  eine  prozentuale  Steigerung  der  m  die 
LandwirtsÄt  BurüAflielJenden  Ausgaben  bedmgen,  son- 
dern nur  das  Lohnbonto.    Die  übrigen  bleiben  auf  ihrer 

»öhe^tehen  betraditen,    wie  die  Verhältnisse 

bei  den  Ausgaben  für  Industrie  und  Staat  liegen.  (Tabelle 
S.    Der  Zulauf  von  Dünger  beträgt  «-9  Prozent  Un- 
terhaltung  der  Gebäude  3-4  Prozent    der    Gesamtaus- 
oaben  Reoaraturen  der  Masdiinen  beansprudien  7  Proz 
u^^d  vWSJungen    3  Proz    der  Summe.    Dagegen  der 
Zufeauf   von  FutlermiHeln  geht  von  einem  Anteü  vonl7 
Proz.  bei  Klasse  15-17  auf  15  I^oz.,  d«  Klassv.  19  her 
unter    Ferner  ist  ein  Rüdjgang  estzustellen  bei  den  ab- 
"uSähigen  Abgaben,  deren  Anteil  sidi  von  8  auf  6  Proz 
Sigt     Zusammenfassend  ist  also  zu  sagen,    daj  be 
einer  Einsdiränbung  des  Gesamtaufwandes  mit  steigender 
uSt^{  d*  ÄÄionsbedingungen  alle  Konten  gleidi- 

Tabelle  15.  ^  c*    » 

Aufteilung  der  Ausgaben;  Industrie  und  Staat. 

absolut  und  in  Prozent  (    ).  


Bl^T^^'^lF'r^^^^ 


hlassen      ter     iger  de 


15—17 


18 


39 
(17) 


17 
(8) 


9 


15 
(7) 


die-  fähige 

rungen  Abgab. 

8  18 

(3)  (8) 


34 
(17) 


17 
(3) 


7 
(3) 


14 
(7) 


8 


15 
(8) 


19 


26 
(15) 


30—21 


27 
(16) 


14. 

15 
(9) 


6 

5 
(3) 


13 

izl 

12 
(7) 


6 

M- 

6 
(3) 


13 

izl 

11 


«s«ct  »iirüAöehen  bis  auf  das  Lohnbonlo,  das  proHcntu- 
S%SÄa*  ^^^^^       gleiAemMaüc  abnimmt  wie 


^ 
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die  übrigen  Konten,  während  daqeqen  der  Zubauf  von 
Futtermitteln  und  die  Leistungen  an  die  Verbände  einen 
verstärkten  Rüd^gang  erfahren. 

Die  geringe  Verwendung    von    Handelsfuttermitteln 
lät;t  sidi  in  Beziehung  bringen    zu    dem    relativ  starben 
Zurüd^gehen  der  Nu^^viehbestände    (Tab.  11)    bei  Klasse 
19,  dä(?  eine  starke  Einsdiränbung  desZubaufs  von  Kraft- 
futter reditfertigen  könnte.     Die    prozentuale    Abnahme 
der  durdi  den  Betrieb    als    soldien    bedingten  Abgaben 
darf  ihre  Erklärung    finden    in   einer  sinbenden  Ertrags- 
fähigbeit  der  Wirtsdiaften    und  dadurdi  bedingten  Wert- 
Verminderung,    wie   im  Zurüd^gehen  des  Umsa^es,    weil 
sidi  hiernadi    die  Höhe    dieser    Abgaben  orientiert.    Es 
liegt  nahe,  des  Lohnkonto    in  Beziehung  zu  bringen  zum 
Organisationsrahmen    der    Betriebe.      Wir  erinnern  uns 
(Tabelle  10)  seiner  Einheitlidikeit    bei    den  versdiiedenen 
Erlragswcrtklassen.      Man  kann  deshalb  annehmen,    da^ 
der  Bedarf    an  ständigen  mensdilidien  Arbeitskräften  für 
die  einzelnen  Betriebe    keine    gro|5cn  Untersdiiede    auf- 
weisen wird.      Würden  sidi  soidie    ergeben,    so    mü(?te 
damit    audi    die  Organisation  Untersdiiede  zeigen.    Der 
Naditeil    liegt    bei  den  Betrieben  geringwertiger  Ertrags- 
wertklassen  darin,  dal?  das  Lohnkonto  eine  ungleidi  hö- 
here Belastung  darstellt,  je  mehr  die  Naturalerträge  zurü*- 
gehen. 

Der  Untersdiied  im  Naturalertrag  von  Betrieben  ver- 
sdiiedener  Ertragsklassen  wird  durdi  Tab.  16  veransdiau- 
lidit.    Die  Winterung  gibt  bei  Klasse  13—17  einen  Ertrag 

Tab.  16 

Adeererträge  in  dz  je  ha        Mlldiertrag  je  Kuh  und  Jahr 


Ertrags-    Wei-    Rog-    Ger-    Ha-    Durdi-    Kar- 
klassen     zen      gen       ste      fer      sdmitt     tof-       Mildi 

Getr.  Hüls,  fein 


15—17 


22 


22 


21 


19 


20 


136 


3501 


18 


20 


20 


18 


17 


18 


126 


3311 


19 


20 


19 


18 


16 


17 


118 


3067 


20—21 


19 


18 


17 


14 


16 


134 


2975 


.&./«£ 


I 


\ 
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von  22  dz  fe  ha,  der  bei  Klasse  18  auf  20  dz  zurüdj^eht. 
Bei  Klasse  19  tritt  eine  Versdiiebung  ein.  Weizen  steht 
mit  einem  Ertrag  von  20  dz  über  Roggen,  der  nur  19  dz 
gibt.  Klasse  20—21  zeigt  ein  weiteres  Fallen  der  Erträge, 
19  dz  Weizen  stehen  18  dz  Roggen  gegenüber.  Beim 
Sommergetreide  steht  der  Gerstenertrag  über  dem  des 
Hafers  in  allen  Ertragswertblassen.  In  Klasse  15—17  be- 
trägt der  Untersdiied  2  dz,  21  dz  Gerste,  19  dz  Hafer, 
ermäßigt  sidi  dann  bei  der  folgenden  Klasse  auf  1  dz. 
18  :  17,  steigt  wieder  auf  2  dz,  18  :  16,  und  sdiiiej^lidi  bei 
Klasse  20—21  auf  3  dz,  17  :  14.  Es  geht  also  hieraus 
hervor,  da(?  bei  a'len  Ertragswertblassen  der  Ertrag  des 
Wintergetreides  über  den  Ertrag  des  Sommergetreides 
steht,  und  da^  beim  Sommergetreide  die  Gerste  den  Ha- 
fer übertrifft.  Em  Mehrertrag  des  Weizens  gegenüber  dem 
Roggen  konnte  nur  bei  den  Betrieben  der  Klasse  19  und 
20-— 21  festgestellt  werden.    Diese  Tatsadien  werden  durdi 

Tab.  17 

Verhältnis  der  Getreidearten  zueinander. 


Er-        Wintergetreide    Roggen  zu  Weizen    zu         zu 
trags-    zu  Sommerge-  Gerste     Hafer 

blassen        treide 


15—17 

100  : 
100  : 

91 
87 

100    : 

100 

:  95 

87 

18 

100   : 

100 

:  90 

85 

19 

100  : 

87 

100 

105 

:  95 

84 

20  21 

100  : 

84 

100   : 

106 

:  94 

78 

relative  Darstellung  der  Naturalerträge  nodi  deutlidier 
veransdiaulidit  (Tab.  17).  Set^t  man  den  Ertrag  des  Win- 
tergetreides gleidi  100  und  bezieht  hierauf  den  Ertrag  des 
Sommergetreides,  so  ist  das  Verhältnis  100  :  91.  Mit  sin- 
kender Ertrags  wertblasse  wird  dies  VerhäUnis  bei  Klasse 
18  und  19  auf  100  :  87  erweitert  und  bei  Klasse  20—21 
auf  100  :  84.  Je  ungünstiger  demnadi  die  Produbtionsbe- 
dingungen  liegen,  um  so  vorteilhafter  sdieint  es  zu  sein, 
die  Anbaufläche  des  Wintergetreides  zu  vergröj^ern.  Wir 
werden  später  bei  der  Untersudiung  über  das  zwed^mäs- 
sigste  Anbauverhältnis  sehen,  ob  diese  theoretisdie  Erbennt- 
nis  ihre  Bestätigung  in  dem  Zusdmitt  der  erfolgreidisten 
Betriebe  findet. 


r 


iv 


cS 


i 
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Ferner  sind  die  einzelnen  Getreidearten  einander  ge- 
genüber gestellt  (Tab  17).  Der  Roggen  wurde  hierbei 
gleidi  100  gesefet  und  die  anderen  Getreidearten  hierauf 
bezogen.  Das  Verhältnis  von  Roggen  zu  Weizen,  das 
bei  d  en  Klassen  15—17  und  18  100  :  100  ist,  erfährt  eine 
Versdiiebung  bei  den  Klassen  19  und  20—21  auf  100  :  105 
resp.  :  106.  Roggen  zu  Gerste  verhält  sidi  wie  100  :  90 
bis  95,  das  Verhältnis  ist  bei  den  versdiiedenen  Ertrags- 
wertblassen annähernd  gleidi,  während  beim  Hafer  mit 
steigender  Ungunst  der  Produbtionsbedingungen  sidi  das 
Verhältnis  von  100  :  87  bis  auf  100  :  78  erweitert.  Um 
diese  Zahlen  riditig  deuten  zu  bönnen,  wäre  es  notwendig 
gewesen,  das  Anbauverhältnis  der  Getreidearten  heranzu- 
ziehen, da  durdi  einen  Vergleidi  der  Erträge  versdiiede- 
ner  Getreidearten  nidit  auf  ihre  zwed^mä^igste  Verbreitung 
gesdilossen  werden  darf.  Denn  der  Ertrag  des  Weizens 
z.  B.  bei  Klasse  20—21  bann  ebensogut  aus  einer  Flädie 
von  Vio  der  landwirtsdiaftlidi  genügten  Flädie  hergeleitet 
sein,  wie  aus  jeder  beliebigen  anderen  Verteilung  der 
Frikhte.  Es  ist  anzunehmen,  da(?  die  besten  Studie  der 
Ad?erflädie  zum  Weizenanbau  herausgesdinitten  wurden. 
Hieraus  mu(?  ein  relatives  Sinben  der  Roggenerträge  fol- 
gen. Eine  Klärung  dieser  Frage  ist  leider  auf  Grund  des 
zur  Verfügung  stehenden  Materials  nidit  möglidi.  Der 
Wert  obigen  Vergleidies  besteht  darin,  festgestellt  zu  ha- 
ben, dafi  in  jedem  Fall  ein  Anbau  von  Wintergetreide 
lohnender  ist  wie  von  Sommergetreide.  Namentlidi  für 
die  Organisation  von  Betrieben  mit  leiditen  Böden  ist  die 
Erbenntnis  von  Wert,  da|?  der  Roggenbau  einen  höheren 
Ertrag  verspridit  wie  der  Anbau  von  Hafer. 

1-  .  r^?^"  Vergleich  der  Karioff eierträge  (Tab.  16)  zeigt 
bei  Klasse  15—17  einen  Ertrag  von  136  dz  je  ha,  der  über 
einen  Erirag  von  126  dz  bei  Klasse  18  auf  118  dz  bei 
Klasse  19  fällt.  Bei  Klasse  20-21  steigt  die  Zahl  auf 
134  dz  wieder  an  und  näheri  sidi  damit  der  besten  Klasse. 
Hieraus  bann  man  sdilie(?en,  da|^  die  Kartoffel  den  ihr  am 
meisten  zusagenden  Boden  bei  den  Betrieben  der  Klasse 
20—21  gefunden  hat.  Den  Erirag  bei  den  anderen  Er- 
tragsblassen bann  man  in  Beziehung  bringen  zu  den  Vieh- 
beständen dieser  Betriebe,  und  infolgedessen  annehmen, 
daf?  bei  diesen  Betrieben  der  Kartoffelerirag  durdi  den 
wediselnden  Anfall  von  Stalldung  wesentlidi  bedingt  wird. 
Zur  weiteren  Charakterisierung  der  Verhältnisse  inner» 
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halb  der  Provinz  müssen  audi  d\Q  Mildierträge  herange- 
zogen werden  (Tab.  16).  Von  einem  Ertrag  von  3501 1 
der  Klasse  15-17  fällt  die  Zahl  auf  3311  bei  Klasse  18, 
auf  3067  der  Klasse  19  und  auf  2975  der  Klasse  20—21. 
In  dem  Fallen  der  Erträge  mu(i  man  einen  Ausdrud^der 
Bodengüte  sehen,  die  in  der  Nährbraft  von  Weide  und 
Winterfulter  sidi  äul^ert.  Der  auffallend  starke  Rüd?gang 
von  Klasse  18  hu  Klasse  19  bann  mit  der  Einsdiränbung 
des  Futtermittelzubaufs  (Tab.  15)  in  Beziehung  gebradit 
werden. 

Um  den  riditigen  Erfolg  für  seine  Arbeit  zu  erzielen, 
mu(j  der  Landwirt  danadi  streben,  seine  Produbte  zu 
guten  Preisen  zu  verwerten.  Tab.  IS  gibt  einen  überblid? 
über  die  erzielten  Preise.  Die  Leiter  von  Betrieben  der 
Klasse  15—17  und  18  haben  ihr  Getreide  durdisdinittlidi 
mit  22  Mb.je  dz  verwertet,  während  der  durdisdinittlidie  Erlös 
für  einen  dz  der  Wirtsdiaften  aus  Klasse  19  und  20—21 
nur  21  Mb.  ausmadit.  Mithin  besteht  ein  Untersdiied  von 
1  Mb.  je  dz  zu  gunsten  der  Betriebe  mit  vorteilhafteren 
Produbtionsbedingungen.  Wieweit  man  diese  Preise  als 
gut  oder  sdiledit  bezeidinen  bann,  soll  einer  späteren  Erör- 
terung vorbehalten  bleiben.  Die  Verwertung  der  Kartoffeln 

Tabelle  18 

Erzielte  Preise  in  Mb.  je  dz.  Mildipreis  je  I  in  Pfg. 


Ertrags-    Wei-    Rog-    Ger-    Ha-    Ge-    Kar-         Ltr. 
blassen      zen      gen        ste      fer      treide  toffeln     Preis 
15^=17        24        21        21        21        22        6  14,2 


18 
19 


24 


21 


22        21 


22 


6 


14,3 


23 


21 


20        20 


21 


6 


20—21 


24 


21        21        20        21 


13,8 
13,4 


gesdiah  bei  allen  Betrieben  zu  6  Mb.  je  dz,  nur  bei  denen 
der  Ertragsblasse  20—21  wurden  Mb.  5  je  dz  erzielt. 
Wesentlidie  Untersdiiede  zeigt  die  Verwertung  der  Mildi 
von  einer  Ertragsblasse  zu  der  anderen.  Der  Mildipreis 
fällt  von  14,2  Pfg.  je  l  auf  13,4  Pfg.,  die  Spannung  beträgt 
also  0,8  Pfg.  Um  diese  Differenz  ist  demnadi  die  Mildi- 
erzeugung  für  Betriebe  günstigster  Produbtionsbedingungen 
lohnender,  wie  bei  Wirtsdiaften  mit  weniger  vorteilhaften 


y- 


4tS 


—  4Ö  — 

Bedingungen.  Zusammenfassend  lä^t  sidi  feststellen,  da^ 
der  Untersdiied  von  Betrieb  zu  Betrieb,  der  in  den  Ertrags- 
blassen seinen  Ausdrud?  finden  soll,  bei  der  Verwertung 
der  Produbte  siditbar  zutage  tritt. 

Lernten  wir  bisher  den  Naturalertrag  bennen,  und 
die  Preise,  die  dafür  im  gro[?en  Durdisdinitt  zu  erzielen 
waren,  so  mu(5  uns  je^t  das  Ergebnis  interessieren,  das 
aus  diesen  beiden  Fabtoren  resultiert.  Der  Geldrohertrag 
se^t  sidi  (Tab.  19)  aus  den  Einnahmen  für  Vieh  und  deren 
Produbte  und  den  für  Getreide,  Had^früdite  und  sonstige 
Erzeugnisse  zusammen.    Charabteristisdi  für  die  Provinz 

Tabelle  19 

Einnahmen  in  Mb.  je  ha.  In  °/o  der  Gesamtsumme 


Ertrags- 
blassen 

Gesamt- 
einnahtn. 

Vieh  u. 

deren 

Produbt. 

in  %  der  Getreide- 
Gesamt-     Had?- 
summe     früdite 

in  °/o  der 
Gesamt- 
summe 

15    17 

237 

158 

67 

79 

33 

18 

204 

141 

69 

63 

31 

19 

176 

112 

64 

64 

36 

20    21 

164 

104 

63 

60 

37 

ist  der  Anteil  der  Vieheinnahmen  am  Gesamtertrage;  fast 
^/3  nehmen  sie  für  sidi  in  Ansprudi  und  bebunden  damit 
die  hohe  Bedeutung,  die  der  Viehhaltung  in  Ostpreuljen 
gebührt.  Absolut  gehen  die  Einnahmen  mit  steigender 
Ungunst  der  Produbtionsbedingungen  zurüd^,  sie  sinben 
von  Mb.  158  je  ha  landwirtsdiaftlidi  genügte  Flädie  bei 
Klasse  15—17  auf  Mb,  104,  bei  Klasse  20—21.  Die  Erblä- 
rung  hierfür  bietet  einmal  das  Zurüd^gehen  der  Viehbe- 
stände an  sidi  und  zweitens  die  nadilassende  Wirtsdiaft- 
lidibeit  der  Viehhaltung.  Hierfür  erbringt  Tab.20  den  Beweis. 
Die  Einnahmen  je  Stüd?  Nufevieh  fallen  von  Mb.  396  bei 
Klasse  15—17  regelmäj^ig  bis  auf  320  bei  Klasse  20—21. 
Dabei  erhöht  sich  die  Futterflädie  je  Stüd?  Nu^vieh  um 
0,25  ha,  womit  ein  Nadilassen  der  Vieheinnahmen  je  ha 
Grünland  verbunden  ist.  Bei  Klasse  15—17  beträgt  diese 
Einnahme  316  Mb.  und  geht  bei  Klasse  20—21  auf  226  Mb. 
herunter.  Mithin  geht  die  Rentabilität  der  Viehhaltung 
zurüÄ,  je  mehr  sidi  die  Produbtionsbedingungen  versdiledi- 
tern.  Der  Grund  hierfür  sdieint  zum  Teil  in  der  Produblions- 
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rfdfitun^  fu  liefen.    Wie  Tab.  21  ze!^,  sinkt  der  Anteil 

Tabelle  20 

Vieheinnahmen  in  Mh.  je  Stück  Nu^vieh  und  je  ha  Futterfläche. 
Ertrags-  Einnahme  Einnahme  ha  Futter-  Einnahme 
blassen      für  Vieh  u.     je  Stüd?        flädie  je  ha 

deren  Pro-     NuMeh        je  Stü*        Futter- 

dubte  je  ha Nutzvieh       fläche 

1,25 


15—17 
18 


19 


158 
141' 


596 
377 


1,31 


316 
288 


112 


343 


1,50 


229 


20—21 


104 


320 


1,42 


226 


der  Einnahmen  für  Viehproduhte  von  27%  bei  Klasse 
15—17  auf  22''/°  bei  Klasse  20—21.  Ferner  tritt  mit  sin- 
kender Bodengüte  eine  Verschiebung  der  Einnahmen  ein 
aus  den  einseinen  Zweigen  der  Nut^viehhaltung. 


Tabelle  21 

Aufteilung  der  Einnahme,  absolut  und  in 

0/0    () 

Ertrags-    Vieh 
blasse 

Molberei 

Getreide 

Had2- 
früdite 

Ver- 
schiedenes 

15—17          93 
(39) 

18                   84 
(41) 

65 
(27) 

57 
(28) 

71 
(30) 

56 
(27) 

6 

(3) 

5 

(3) 

2 
(1) 

2 
(1) 

19                   72 
(41) 

42 
(24) 

52 
(30) 

48 
(29) 

8 

(4) 
10 
(6) 

2 
(1) 

20—21           68 
(42) 

36 
(22) 

2 
(1) 

Die  Tab.  22  zeigt  die  Vieheinnahmen  abzgl.  Zubauf  in 
Mb.  je  ha  landwirtsdiaftlidi  genügte  Flädie.  Die  Einnah- 
men für  Pferde  gehen  mit  sinbendem  Ertragswert  der 
Betriebe  von  3  auf  0  Mb.  je  ha  oder  prozentual  von  4 
auf  0"/«  zurüA.  Bei  Rindern  beträgt  der  Rüd^gang  24  Mb. 
cxler  21  */o,  während  die  Einnahme  für  Sdiweine  sidi  von 
23  Mb.  je  ha  auf  32  Mb.  erhöhen  oder  um  25"/»  ansteigen. 
SAafe  zeigen  seh wanbende  Einnahmen,  die  von  2  bis  4 


i 
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Mb.  je  ha  auseinandergehen  oder  2  bis  7^°  der  gesamten 
Vieheinnahmen  für  sich   beanspruchen.    Mithin  ist  einmal 


Vieheinnah 

Tabelle  22 

men  abzgl.  Zubauf, 
absolut  und  in  "/« 

in  Mb.  je 
() 

ha 

Ertrags- 
blassen 

Pferde 

Rinder 

Schafe 

Schweine 

Summa 

15—17 

3 
(4) 

49 
(63) 

5 
(4) 

23 
(29) 

78 
(100) 

18 

2 
(3) 

39 
(5S) 

1 

(2) 

25 
(37) 

67 
(100) 

19 

2 
(3) 

28 

(49) 

4 
(7) 

24 
(41) 

5S 
(100) 

20-21 

25 
(42) 

2 
(4) 

32 
(54) 

59 
(100) 

festzustellen,  das  mit  slnbender  Bodengüte  die  Rindvieh- 
haltung auf  Kosten  der  Schweinehaltung  eingeschränkt 
wird,  da[?  aber  die  Sdiweineeinnahmen  langsamer  steigen, 
nämlich  um  9  Ml^.,  wie  die  Einnahmen  der  Rinderhaltung 
sinben,  nämlidi  um  24  Mb.  bei  einem  Vergleich  der  Be- 
triebe aus  Klasse  15—17  und  20—21.  Demnadi  besteht 
hier  eine  Benachteiligung  der  Betriebe,  die  auf  Schweine- 
haltung angewiesen  sind. 

Man  geht  wohl  bäum  fehl,  die  Einnahmen  aus  den 
Pferden  auf  junge  Tiere  zurückzuführen,  die  zu  Zudit- 
oder  Gebrauchszwecben  abgesetzt  wurden.  Ein  Verbauf 
ist  nur  lohnend,  wenn  die  Fohlen  gut  entwidkelt  sind. 
Hierzu  ist  neben  richtiger  Winterfütterung  ein  ausgedehnter 
Weidegang  auf  gutem,  mineralstof freichen  Weiden  unent- 
behrlich. Ist  diese  Aufzucht  nicht  mehr  möglicii,  so  mu[5 
die  Pferdezucht  zurückgehen.  Hieraus  lassen  sich  die  mit 
sinkender  Bodengüte  zurückgehenden  Pferdeeinnahmen 
erklären. 

Die  ungleiche  Verteilung  der  Einnahmen  aus  der 
Schafhaltung  deutet  darauf  hin,  da^  das  Schaf  sich  allen 
Bodenarten  und  Wirtschaftsverhältnissen  anpassen  kann. 
In  erster  Linie  sind  sie  dazu  berufen,  spärlich  bestandene 
Weiden  auszunu^en,  die  für  das  Rind  nidit  mehr  genügen; 
audi  zum  Abweiden  der  Stoppeln,  zum  Nadilesen  von 
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Kartoffeln-  und  Rflbenfeldem  bönnen  sie  überall  Verwen- 
dung finden.  Eine  Winterhaltun«  ist  nldit  sdiwierl«,  wenn 
aenüaend  Stroh  zur  Verfügung  steht. 

Verceöenwärti«t  man  sidi  die  Preisentwi*lune  in 
den  drei  herangezogenen  Wirtsdiaftsjahren,  wie  sie  auf  b. 
22  dargestellt  ist,  die  für  Molbereiprodubte  eine  gute  Ver- 
wertung und  für  Sdiweine  fallende  Preise  zeigte,  so  la|?t 
^d>  hieraus  eine  teilweise  Erklärung  für  die  versdiieden 
ausfallende  Wirtsdiaftlidibeit  der  Viehbestände  herleiten. 
Ein  weiterer  Grund  liegt  darin,  da|?  von  der  Einheit  Land 
wie  der  wadisende  Bedarf  an  Grünland  je  Stü*  Nu^vieh 
zeigt,  ein  Stüdi  Vieh  relativ  teurer  produziert  wird,  je 
mehr  die  Bodengüte  zurüdjgeht.     .     .    „  .^  ,.  ,    . 

AnsdilieMd  hieran  soll  nod»  ein  Beitrag  geliefert 
werden  zur  Frage,  warum  der  Anteil  der  Einnahmen Jur 
vfehpTodubte  von  27'A.  bei  Ertragsblasse  1 5-17  auf  22<v^ 
bei  Klasse  20-21  heruntergeht.  Der  Grund  liegt  in  einer 
nadilassenden  Wirtsdiaftlidibeit  der  Mildwif^^haltung  Ver- 
gleidit  man  in  der  Tabelle  23  die  Mildieinnahme  abzgl. 
Kraftfutter  je  Kuh  bei  den  Betrieben  versdiiedener  Ertrags- 
wertblassen,  so  bann  man  feststel  en  daji  die  Einnahrne 
von  Mb.  339  bei  Klasse  15-17  gleidimaljig  auf  Mb.  275 
bei  Klasse  20-21  heruntergeht.  Diese  Zahlen  stellen  die 
Verwertung  des  wirtsdiaftseigenen  Futters  vor.  Mithin 
werden  mit  sinbender  Ertragswertblasse  die  in  der  Wirt- 
Tabelle  23. 
Mildieinnahme  abzüglidi  Kraftfutter  je  Kuh. 


15—17 


18 


19 


20— 2t 


339 


31S        298 


275 


Ertragsblassen 

Mildieinnahme 

abzgl.  Kraft- 

futter  in  Mb. . 

sdiaft  selbst  produzierten  Futtermittel  relativ  sdilediter 
verwertet.  Die  Gründe  hierfür  liegen  einmal  in  dem  un- 
tersdiiedlidien  Mildipreis  (Tab.  18)  bei  den  Betrieben  ver- 
sdiiedener Ertragswertblassen  und  ferner  in  der  unter- 
sdiiedlidien  Nährbraft  von  Weide  und  Winterfutter,  die 
auf  die  Höhe  der  Mildierträge  lebhaften  Einfluß  hat 

Ein  Vergleidi  der  Einnahmen  für  Getreide,  Ha*frud^ 
und  ungenannte  Produbte  (Tab.  19)  «eigt  ein  ZurOdigehen 


^ 


>CI 
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der  Einnahmen  von  Mb.  79  bei  Klasse  15—17  auf  Mh.  60 
der  Klasse  20—21.  Der  Rüd^gang  besdiränbt  sidi  allein 
auf  das  Getreide  (Tab.  21),  wofür  die  sinkenden  Erträge 
eine  Erklärung  bieten.  Der  Verkauf  der  Had?früdite  hat 
sidi  vergrößert,  wie  es  nadi  der  ausgedehnten  Anbaufiä- 
die  nidit  anders  zu  erwarten  war. 

Wägt  man  je^t  Ausgabe  gegen  Einnahme  ab,  (Tab.  24) 
so  zeigt  sidi  der  Betriebserfolg.  Er  sdiwankt  von  +  10 
Mk.  bis  —  8  Mk   je  ha.    Mithin  wurde   lediglidi  in   den 

Tab.  24 

Betriebsergebnis  in  Mk.  je  ha  landw.  genu^ter  Flädie. 


Ertrags- 
klasse 

Geldroh- 
ertrag 

bare 
Lei- 
stung 

Betriebs- 
ergebnis 

abzugs- 
fähige 
Abgaben 

Betriebs- 
erfolg 

15—17 

237 

227 

+28 

18 

+10 

18 

204 

204 

+15 

15 

+-0 

19 

176 

179 

+10 

13 

—3 

20—21 


164 


172 


+3 


11 


—8 


Betrieben  günstigster  Produktionsbedingungen  ein  geringer 
übersdiuf?  erzielt,  während  in  sämtlidien  anderen  Wirt- 
sdiaften  sidi  eine  Ded?ung  der  Aufwendungen  nidit 
erzielen  lief?. 

Redinet  man  sidi  das  Betriebsergebnis  aus,  so  wird 
hierdurdi  der  Einfluß  der  Bodengüte  auf  den  Enderfolg 
besonders  klar  herausgesdiält. 

Mit  diesen  übersiiiüssen  muß  der  Landwirt  den  Rest 
der  Ausgaben  bestreiten,  die  den  Betrieben  nidit  anzuredi- 
nen sind,  wohl  aber  von  ihm  mitgetragen  werden.  Es 
sind  dies  Einkommens-  und  Vermögenssteuern,  sowie  das 
aufgewandte  Geld  zum  Unterhalt  des  Eigentümers.  Zieht 
man  ferner  nodi  die  Aufwendungen  heran,  die  nidit  als 
Bargeld  im  Betrieb  ersdieinen,  und  nur  auf  Sdiäfeungen 
beruhen,  so  wird  das  Minus  immer  größer.  Hierzu  gehö- 
ren Absdireibungen,  in  natura  ausgezahlter  Lohn,  denen 
allerdings  audi  Leistungen  entgegenstehen,  wie  Mietswert 
der  Wohnung,  Naturallohn  und  vom  Besi^er  selbst  ver- 
braudite  Dinge.  Die  Inventarvermehrung  und  -Verminde- 
rung, die  an  sidi  hierher  gehört,  ist  in  den  Zahlen  sdion 
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verredinet.  Die  SchuldenEinsen  sind  nidit  zu  vergessen, 
für  Hypotheken  und  für  sdiwebende  Verbindlidibeiten, 
dodi  sollen  sie  an  dieser  Stelle  nidit  behandelt  werden 
So  zeigt  uns  dieser  Absdinitt  ganz  allgemein  die  Be- 
triebe, ihren  Zusdinitt  und  den  Enderfolg,  wie  ihn  die 
wediselnden  Verhältnisse  bedingen.  Es  soll  jet^t  weiterhin 
nadigewiesen  werden,  wie  weit  es  innerhalb  gegebener 
Grenzen  dem  Leiter  selbst  in  die  Hand  gegeben  ist,  die 
vorhandenen  Möglidibeiten  auszunu^en. 

c)  Die  wechselnden  Maßnahmen 
der  Betriebsorganisation  und  -führung 

1.  Der  Feldbau. 

Das  Aussdilaggebende  im  landwirtsdiaftlidien  Betrieb 
ist  die  Persönlidikeit  des  Unternehmers.  Durdi  Änderung 
der  Organisation,  durdi  stärkere  Betonung  von  dieser 
oder  jener  Riditung,  wird  er  versudicn,  den  Verhältnissen 
geredit  zu  werden,  und  den  Betrieb  für  seine  eigenen 
Fähigkeiten  zuzusdineiden. 

Ist  ein  Betriebsleiter  überragend  tüditig,  so  wird  er 
aus  seinem  Betrieb  Erträge  herauswirtsdiaften,  die  von 
der  Mehrzahl  der  Landwirte  nidit  erziehlt  werden.  Es 
wäre  nun  ungeredit,  diese  Spitzenleistungen  als  Typ  für 
ganze  Wirtsdiaftsgebiete  hinzustellen,  und  alle  Leiter,  die 
diese  Erfolge  nidit  zu  erzielen  vermögen,  als  ungeeignet 
zu  bezeidinen.  Denn,  um  den  Zustand  eines  Landes 
riditlg  zu  beurteilen,  mu(^  man  den  Durdisdinittslandwirt 
hierfür  heranziehen  und  nadi  Durdisdinittsleistungen  sein 
Urteil  fällen. 

Für  den  Einzelnen  mu|9  es  von  Interesse  sein,  die 
Wege  kennenzulernen,  die  zu  diesen  Erfolgen  geführt 
haben,  da  er  durdi  ihre  Kenntnis  wertvolle  Anregungen 
erhalten  wird.  Jedodi  ihre  Verwirblidiung  in  der  eigenen 
Wirtsdiaft  mu|?  mit  genügender  Kritik  erfolgen,  um  das 
Braudibare  vom  ungeeigneten  zu  sdieiden  und  nidit  durdi 
eine  sdiematisdie  Übernahme  das  Gegenteil  des  Ange- 
strebten zu  erreidien. 

Als  Ma(?stab  der  Produktionsbedingungen  sind  audi 
hier  die  Ertragswertklassen  herangezogen  worden.  Die 
naÄ  ihnen  gruppierten  Betriebe  wurden  selbst  wieder 
nadi  steigenden  Erfolgen  durdigeteilt,  um  Änderungen 
in  Einriditung  und  Führung  in  ihrer  Wirkung  nadiprüfen 
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zu  können.  Dodi  ist  darauf  verziditet  worden,  bis  zu  dem 
Einzelleiter  vorzudringen,  die  Gruppenbildung  wurde  hier 
beibehalten,  da  es  nur  darauf  ankommt,  die  Riditigkeit  der 
Einzelhandlung  zu  erweisen,  den  Eigentümer  dagegen 
nadi  Möglidikeit  auszusdialten. 

Zur  Klärung,  wie  sidi  angesdilossene  Industrie  in 
ihrer  Wirkung  auf  die  Güter  äu|?ert,  sind  Brennereibetriebe 
beigefügt,  die  in  die  legten  Klassen  einzuordnen  sind. 
Die  Klasse  20—21  wird  demnadi  in  doppelter  Beleuditung 
hier  ersdieinen,  das  eine  Mal  mit,  das  andere  ohne  diese 

Industrie. 

Tabelle  25. 

Anzahl  der  in  einer  Gruppe  vereinigten  Betriebe. 

Ertragsklassen      15—17      18      19     20—21      Brennereien 


15 


31      20 


11 


14 


32       20 


10 


13 


42       20 


11 


Um  einen  überblid?  zu  geben,  wie  gro^  die  Zahl 
der  Betriebe  ist,  die  durdi  Gruppenbildung  vereinigt  werden, 
ist  die  Tab.  25  zusammengestellt.  Ganz  oben  in  der 
ersten  Reihe  sind  die  Ertragswertklassen  eingeordnet, 
senkredit  darunter  ihre  Gruppen,  die  steigenden  Rein- 
erträge folgen.  In  allen  übrigen  Tabellen  ist  dieselbe 
Teilung  beibehalten  worden.  Es  ist  notwendig,  dies  hier 
zu  betonen,  weil  später  darauf  verziditet  worden  ist,  die 
Zahl  der  in  einer  Gruppe  zusammengesdilossenen  Güter 
anzugeben,  um  nidit  die  Ubersidit  zu  nehmen.  Die  Klassen 
selbst  sind  nidit  als  soldie  eingetragen,  für  sie  wurden 
Zahlen  eingeführt  (I  bis  IV). 

Zum  leiditeren  Verständnis  der  Anordnung  in  einer 
Tabelle  ist  in  Tab.  26  der  Betriebserfolg  vorweggenommen. 
Hieraus  geht  hervor,  da|^  in  die  Reihe  a  die  Betriebe  mit 
geringstem  Erfolge,   in  b  die  mit  steigendem   und  in  die 

Tabelle  26. 

Betriebserfolg  in  Mk.  je  ha  landw.  genutzte  Flädie. 


^ 

a 
b 
c 

I 

—28 
+  25 
+  43 

II 

III 

IV 

Brennereien 

1 

—42 

—42 

—38 

—25 

J 

+  5 
+  32 

+  1 

+  9 

R- 

+  30 

+  15 

+  31 

k 

^ 
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Reihe  c  die  mit  bestem  Betriebserfolg  eingeordnet  sind. 
Diese  Anordnung  ist  allen  folgenden  Tabellen  EUgrunde 
gelegt. 

Bei  einem  Vergleidi  des  Zusdinitts  von  Betrieben 
mit  untersdiiedlidiem  Reinertrag  mu(?  man  davon  ausgehen, 
daf?  jeder  Leiter  eines  Betriebes  bei  seiner  Wirtsdiafls- 
organisation  und  -führung  die  Absidit  gehabt  hat,  den 
bestmöglidien  Erfolg  zu  erzielen.  Bewußt  wird  niemand 
Fehler  gemadit  haben,  da  er  ja  dadurdi  mit  eigener  Hand 
den  Ast  absägen  würde,  der  ihn  trägt.  Deswegen  mu^ 
der  Weg  der  Untersudiung  sein,  nadizuprüfen,  von  weldien 
Voraussetzungen  aus  die  Leiter  der  Betriebe  ausgingen 
und  weldien  Erfolg  sie  mit  ihren  Maßnahmen  tatsädilidi 
erzielten.  Hierbei  hommt  man  von  selbst  zu  einer  Kritik 
des  Fehlerhaften  und  zu  einer  Anerkennung  des  Braudi- 
baren. 

Zunädist  soll  die  Nuijungsart  der  landwirtsdiaftlidien 
Flädie  einer  Betraditung  unterzogen  werden.  Tab.  27  zeigt 
das  Anbauverhältnis.  Ein  Vergleidi  der  Organisation  von 
Betrieben  mit  untersdiiedlidiem  Reinertrag  innerhalb  einer 
Ertragswertblasse  läf^t  erkennen,  da|?  zur  Erzielung  eines 
höheren  Betriebserfolges  zwei  Wege  besdiritten  wurden. 
Der  erste   Weg  wird  von   den   Leitern  der   Betriebe  aus 

Tabelle  27 


Anbauverhältnis  in 

V.  H. 

der  landw.  genutzten  Flädie. 

Getreide 

Had^frudit 

I 

11      III      IV 

Br. 

I 

II 

III 

IV       Br. 

a     40 

38      40       40 

44 

6 

6 

6 

7         13 

b    40 

39      37       — 

38 

6 

6 

5 

—        11 

c    41 

40      40       39 

39 

6 

6 

7 

9         15 

Bradie 

Sonstiges 

a      1 

2       2       3 

2 

3 

3 

3 

2           3 

b 

2       2       — 

2 

3 

3 

3 

—           3 

c       2 

2       2       2 

2 

4 

3 

3 

6           3 

Klasse  18  verfolgt.    Bei  gleidibleibendem  Anteil  von  Had?- 
frudit,  Bradie  und  Sonstigem  erhöht  sidi  der  Anteil  des 


^o 
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ti 


V 
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Getreides  von  38''/o  bei  den  Betrieben  eines  geringsten  Er- 
folges auf  40°/o  bei  denen  hödister  Reinerträge,  wahrend 
der  Anteil  des  Grünlandes  von  51%  auf  49%  heruntergeht. 
Mithin  hat  hier  die  Ausdehnung  des  Getreidebaues  bei 
Einsdiränhung  der  Grünlandflädien  einen  Erfolg  begünstigt. 
Der  'weite  Weg  wurde  von  den  Leitern  aller  übrigen 
Betriebe  besdiritten.  Ein  mittlerer  Erfolg  wurde  dadurdi 
begünstigt,  da|^  man  eine  extensivere \?7irtsdiaftsweise  wähl- 
te, indem  man  den  Getreidebau  und  bei  Klasse  19  und 
20-21  den  Had^fruditbau  einsdiränkte  und  die  Grunland- 
flädien  vermehrte.  Eine  Ausnahme  bilden  die  Betriebe 
der  Klasse  15—17,  bei  denen  die  Ausdehnung  des  Grün- 
lands auf  Kosten  der  Bradie  durdigeführt  wurde.  Der 
Anteil  des  Getreides  bleibt  hier  mit  40%  derselbe.  Bei 
den  Betrieben  dagegen,  die  am  besten  abgesdinitten  lia- 
ben,  sehen  wir  gegenüber  den  Betrieben  eines  geringsten 

Tabelle  28. 


Anbauverhältnis  i.  v.  H.  der  landw.  gen.  Flädie. 


Grünland  insgesamt. 

Ti  m 


IV 


Br. 


50 


51 


49 


48 


51 


50 


53 


47 


49 


48 


44 


38 
46 
41 


Erfolges  ein  Zurüd?gehen  des  Grünlandanteils,  aber  nur  bei 
Klasse  15—17  eine  Erhöhung  des  Getreideanteils,  namlidi 
um  1%.  Bei  Klasse  19  ist  bei  dem  Getreide  kern  Unter- 
sdiied  festzustellen,  40%  der  Gesamtflädie  aber  eine  Er- 
höhung des  Had^fruditanteils  von  6  auf  7%.  /ei  Klasse 
20-21  ermäl^igt  sidi  sogar  der  Getreideanteil  von  40  ^o 
auf  39%,  Had^frudit  wird  von  7^/^ auf  9 ''/^  ^I^"^^^^^',?^! 
den  Brennereibetrieben  geht  die  Getreidefladie  von  44oio 
auf  39^/^  zurü*,  Grünland  erhöht  sidi  von  38^/^  auf  4\o^ 
und  Had^frudit  von  13^/^  auf  15^/^  der  Flädie.  Demnadi 
bann  man  sagen,  da&  ein  mittlerer  Betriebserfolg  der 
Wirtsdiaften  aus  Klasse  19,  20-21  mit  und  ohne  Brenne- 
reien durdi  eine  mehr  extensive  Organisation  der  Betriebe 
unterstü^t  wurde,  während  die  Klasse  15-17  h^^^^^ 
Vermehrung  des  Getreidebaues,  aber  eine  Ausdehnung 
des  Grünlands  zeigte  und  die  Klasse  18  eine  Vermehrung 


49  — 


—  5Ö  — 


der  Gefreideflädie  und  eine  Efnsdiränbung  des  Grün- 
lands. 

Die  Betriebe  eines  hödisten  Erfolges  zeigen  eine 
Einsdiränbung  der  Grünlandflädien,  aber  nur  bei  Betrieben 
mit  bestem  Boden  eine  Ausdehnung  des  Getreidebaues, 
wälirend  eine  Vermehrung  der  Hacfcfruditflädien  mit  sin- 
kender Bodengüte  den  Erfolg  zu  begünstigen  sdiien. 
Hieraus  bann  man  auf  ein  Bestreben  der  Betriebsleiter 
sdiliel^en,  sidi  mit  ihrer  Wirtsdiaftsweise  den  natürlidicn 
Bodenverhältnissen  anzupassen.  Die  Ansprüdie,  weldie 
unsere  Kulturpflanzen  an  den  Boden  stellen,  sind  versdiieden. 
Nadi  seiner  physihalisdien  Besdiaffenheit,  nadi  seinem 
inneren  Nährstoffreiditum  und  nadi  seiner  wasserhaltenden 
Kraft  wird  es  sidi  riditen,  weldie  Feldfrüdite  bei  einem 
Anbau  zu  bevorzugen  sind.  Ein  guter  Ertrag  wird  sidi 
umso  leiditer  erzielen  lassen,  je  mehr  es  glüd^t,  einer 
Pflanze  den  ihr  zusagenden  Standort  anzuweisen.  Diese 
Erkenntnis  mu(?  die  Betriebsleiter  dazu  geführt  haben, 
ihren  Had^fruditbau  auf  Kosten  der  Getreideflädien  aus- 
zudehnen. Die  Vermehrung  der  Had?fruditflädien  durfte 
jedodi  eine  gewisse  Grenze  nidit  übersdireiten,  weil  die 
Leiter  bei  guten  Kartoffelernten  wegen  der  weiten  Entfer- 
nung der  Betriebe  von  den  Maditzentren  (s.  a.  Kap.  II,  S.  17.) 
mit  Absatjsdiwierigkeiten  redinen  mußten. 

Im  Gegensafe  zu  den  Betrieben  ohne  Industrie  finden 
wir  in  Brennereibetrieben  den  Had?fruditanteil  starb  her- 
aufgesetzt. Denn  hier  bietet  sidi  durdi  die  Brennerei  die 
Möglidibeit,  die  Kartoffeln  auf  dem  Gute  selbst  zu  einem 
Produkt  zu  veredeln,  das  nidit  verdirbt,  leidit  zu  trans- 
portieren ist  und  deswegen  auf  weite  Entfernung  versdiid^t 
werden  kann. 

Weiter  mu|?  die  Frage  geklärt  werden,  in  weldiem 
Verhältnis   zueinander   die    versdiiedenen    Getreidearten 

Tabelle  29 


Hülsenfrudit 


Had^frudit 


Bestellung  des  Adierlandes  in 

V.  H.  d.  Ad?erlandes. 

Wintergetreide 

Sommergetreide 

I      II      III      IV      Br. 

I      II      III      IV 

Br. 

a     28    26      26      24       27 

25    26      29      29 

23 

b     26    25      25      —       25 

28    28      27      — 

25 

C     26    26      25      24       27 

26    28      25      22 

21 

rO 


} 


k^ 


\i 


10 


16 


6       — 


8        — 


15 


8 


10 


12        20 


angebaut  wurden  und  weldie  Aufteilung  des  AAerlandes 
den  besten  Erfolg  verspradi.  Leider  verlangte  das  zur 
Verfügung  stehende  Material  eine  Besdiränkung  auf  Winter- 
getreide, Sommergetreide  und  Hülsenfrudit.  Die  Möglidikeit, 
diese  angesdinittene  Frage  zu  klären,  bietet  die  Aufteilung 
des  Ad^erlandes  auf  seine  Einzelfrüchte. 

Die  Tab.  29  zeigt,  dali  das  Verhältnis  der  Feldfrüdite 
zueinander  mit  steigendem  Reinertrag  stark  wediselt.  Die 
Leiter  von  den  Betrieben  der  Klasse  15—17,  die  am 
sdileditesten  absdinitten,  haben  28^/^  ihres  Ad?erlandes 
mit  Wintergetreide  und  25^/^  mit  Sommergetreide  bestellt. 
Zur  Erzielung  eines  höheren  Reinertrages  war  es  vorteil- 
haft, die  Anbauflädie  der  Winterung  auf  26^/^  herabzusetzen, 
die  der  Sommerung  auf  28  Prozent  zu  erhöhen.  Bei  den 
Betrieben  eines  hödisten  Ertrages  wurde  die  Flädie  dage- 
gen mit  je  26  Prozent  festgese^t.  Bei  den  Betrieben  der 
Klasse  18  finden  wir  ein  Verhältnis  von  26  :  26,  25  :  28 
und  26  :  28.  Bei  Klasse  19  fällt  mit  steigendem  Reinertrag 
der  Anteil  des  Wintergetreides  von  26  auf  25  Prozent  und 
der  des  Sommergetreides  von  29  auf  25  Prozent.  Die 
Betriebe  der  Klasse  20—21  zeigen  bei  einem  relativ  geringen 
Anteil  von  24  Prozent  Winterung  einen  von  29  auf  22 
Prozent  heruntergehenden  Anteil  der  Sommerung.  Bei 
den  Brennereibetrieben  erweitert  sidi  das  Verhältnis  zu- 
gunsten des  Wintergetreides,  es  lautet  27  :  23,  25  :  23  und 
27  :  21,  geordnet  nadi  steigendem  Reinertrag.  Zusammen- 
fassend lä^t  sidi  sagen,  da|?  bei  einem  Vergleidi  der 
Betriebe  eines  mittleren  Betriebserfolges  mit  denen  eines 
geringsten  Erfolges  sidi  ein  Rüd?gang  der  Anbauflädie 
von  Wintergetreide  feststellen  lä(5t  und  eine  Vermehrung 
des  Sommergetreidebaues  mit  Ausnahme  der  Betriebe  aus 
Klasse  19,  bei  denen  die  A  nbauflädie  ebenfalls  zurüdj- 
geht,  und  der  Brennereiwirtsdiaften  mit  unveränderter  An- 
bauflädie. Stellt  man  die  Betriebe  mit  hödistem  und  ge- 
ringstem Betriebsrrfolg  einander  gegenüber,  so  lä&t  sidi 
feststellen,  daj?  die  Anbauflädie  des  Wintergetreides  ein- 
^esdiränkt  wurde  (Klasse  15—17  und  19),  sidi  auf  dcrsel- 
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ben  Höhe  hielt  (übriii^en  Klassen),  Jedenfalls  keine  Vermeh- 
rung erfuhr,  während  der  Anbau  von  Sommergetreide 
nur  bei  besseren  Böden  (Klasse  15—17  und  18)  ver- 
mehrt wurde,  daigegen  mit  fallender  Bodengüte  eine  Ein- 
sdiränbung  erfuhr. 

Ferner  zeigt  es  sidi  (Tab.  29),  da(?  bei  steigendem 
Betriebserfolg  der  Hülsenfruditbau  auf  besseren  Böden 
(Klasse  15—17  und  18)  von  6  Prozent  auf  4  Prozent  des 
Adjerlandes  eingesdiränbt  wurde,  während  mit  sinkender 
Bodengüte  der  Anteil  der  Leguminosen  nidit  vermindert 
wurde,  (Klasse  19,  gleidibleibend  6  Prozent)  oder  sogar 
eine  Erhöhung  erfuhr,  (Klasse  20—21,  von  4  auf  5  Pro- 
zent). Bei  den  Brennereibetrieben  geht  die  Anbauflädie 
von  6  auf  4  Prozent  zurüd?.  Bei  der  Betraditung  der 
Had?fruditflädien  mu(?  auffallen,  da^  bei  den  Betrieben 
eines  hödisten  Reinertrages  im  Yergleidi  mit  Betrieben 
eines  geringsten  Erfolges  der  Anteil  der  Had^früdite 
sidi  erhöht,  besonders  starb  natürlidi  bei  den  Brennerei- 
betrieben. Ein  Vergleidi  der  Ertragswertblassen  miteinan- 
der zeigt  den  Anbau  mit  8  :  9  :  10  :  12  :  20  Prozent. 
Angeführt  mu(?  nodi  werden  die  grö|?ere  Berüdjsiditigung 
der  Bradie  auf  besten  Böden  bei  hödistem  Betriebserfolg 
(Steigerung  von  1  auf  3  Prozent),  während  der  unver- 
hältnismä(3ig  hohe  Anteil  von  8  Prozent  bei  ungenannten 
Früditen  bei  Klasse  20—21  seine  Begründung  finden  bann 
in  der  Unausgeglidienheit  der  Zahlen,  die  eine  Folge  ist 
der  geringen  Anzahl  hier  zusammengezogener  Betriebe. 

Die  Bestellung  des  Ad^eriandes  zeigt  demnadi  von 
Ertragsblassen  zu  Eriragsblasse  und  von  erfolgreidien  Be- 
trieben zu  denen  geringeren  Betriebserfolges  wesentlidie 
Untersdiiede.  Um  untersudien  zu  bönnen,  ob  eine  theo- 
retisdie  Voraussefeung  für  einen  Erfolg  der  Betriebe  eines 
geringsten  Reinertrages  bestand,  wurden  in  das  Anbau- 
verhältnis die  für  die  Ertragsblassen  insgesamt  festgestell- 
ten Durdisdinittshebtarerträge  eingesetzt,  die  dabei  anfal- 
lenden Getreidemengen  erredinet  und  die  Untersdiiede  von 
Gruppe  zu  Gruppe  festgelegt.  Dabei  zeigt  es  sidi  (Tab.  30), 
siehe  audi  Anhang,  Tab.  4  a— 4  e,  da&  die  Organisation 
von  den  Betrieben,  die  den  geringsten  Reinertrag  aufzu- 
weisen hatten,  im  Gegensafe  zu  den  übrigen  Betrieben, 
die  grö&te  Getreidemenge  lieferte.  Nur  der  Ertrag  der 
Kartoffeln  erfuhr  auf  leiditeren  Böden  bei  den  Betrieben 
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eines  hödisten  Reinertrages  eine  Steigerung.  Man  wird 
hiergegen  einwenden  bönnen,  die  Gesamtsumme  der  Ge- 
treideflädien  ist  nidit  berüd^siditigt  worden  und  hat  obi- 

Tabelle  30 

Eingesefete  Durdisdinittserträge  je  100  ha  Adzerland. 
Erträge  gegenüber  a  in  Dz. 

ETträgs^^        15—17  18  19  20—21        Br. 

blasse    Getr.  Had?fr.  G.    H.    G.    H.    G.      H.      G.      H. 

b  zu  a     -24    t-0      '3  +-0  -54  -118      -        -      -37  -134 

C  zu  a     -64    -156       -1   +-0  -88+118  -93+268-63+536 

gen  Untersdiied  begründet.  Dieser  Fall  bann  z.  T.  bei 
einem  Vergleidi  der  Betriebe  eines  mittleren  Reinertrages 
mit  denen  eines  geringsten  Ertrags  zutreffen  mit  Ausnahme 
der  Betriebe  aus  Klasse  18.  Wie  das  Anbauverhältnis 
zeigte  (Tab.  27),  erfährt  hier  der  Anteil  des  Getreides  an 
der  landwirtsdiaftlidi  genufeten  Flädie  eine  Steigerung,  der 
erredmete  Gesamtertrag  an  Getreide  sinbt  um  3  dz.  Ein 
Vergleidi  der  Betriebe  hödister  Erträge,  bei  denen  der 
Getreideanbau  sogar  teilweise  ausgedehnt  wurde,  mit  Be- 
trieben eines  geringsten  Ertrages  zeigt  am  deutlidisten,  da(? 
nidit  die  Ausdehnung  des  Getreidebaues  den  Hauptgrund 
darstellt  für  diese  Verminderung  des  Gesamtertrages.  Denn 
hier  ist  der  erredinete  Minderertrag  an  Getreide  am  groll- 
ten. Wie  vorweggenommen  werden  mag,  liegen  die  Ver- 
hältnisse in  Wirblidibeit  genau  umgebehrt.  Mit  steigendem 
Reinertrag  verbinden  sidi  steigende  Gesamterträge,  weil 
der  Hebtarertrag  ansteigt.  Aus  dieser  Betraditung  lä|^t 
sidi  der  Sdilu(?  ziehen,  da|5  der  theoretisdie  Grundgedanke 
für  die  Organisation  bei  den  Leitern  der  Betriebe  eines 
geringsten  Reinertrages  absolut  riditig  war.  Aber  es  müs- 
sen von  ihnen  wesentlidie  Gesid»tspunbte  au(?er  adit  ge- 
lassen sein,  die  von  den  Leitern  der  übrigen  Betriebe  er- 
fa(?t  wurden,  und  deren  Berüd^siditigung  einen  gesteigerten 
Ertrag  verbürgte. 

Man  bönnte  ferner  anführen,  der  Ausfall  an  Getreide 
würde  durdi  eine  Vermehrung  der  Had^fruditfiädie  und 
damit  verbundene  Geldrohertragssteigerungen  bei  den  Be- 
trieben eines  hödisten  Reinertrages  ausgeglidien.  Dies 
trifft  nicht  zu.    Erredinet  man  den  Geldwert  der  beiden 


^ 
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Ernten  durch  Einset^un?  der  in  den  einzelnen  Klassen  er- 
zielten Durdisdinittspreise  und  stellt  den  Minderertrag  an 
Getreide  dem  Mehrertraig  an  Kartoffeln  einander  gegen- 
über, so  bleibt  bei  Klasse  19  ein  Minderertrag  von  1140 
Mark  und  bei  Klasse  20—21  ein  Verlust  von  613  Mark. 
Die  Brennereibetriebe  V7urden  nidit  berüd^siditigt,  da  die 
Verwertung  der  Kartoffeln  zum  grö&ten  Teil  nidit  durdi 
direkten  Verkauf  erfolgt. 

Um  den  Gründen  nadigehen  zu  können,  die  eine 
Erhöhung  der  Hektarerträge  bedingten,  sollen  zuerst  die 
Erträge  selbst  einer  Betraditung  unterzogen  werden.  Die 
Tabelle  31  zeigt  die  Ad?ererträge  in  dz  je  ha.  Diese 
Uebersidit  dient  dazu,  uns  klar  zu  madien,  weldie  Hek- 
tarerträge von  den  Leitern  der  Betriebe  eines  geringsten 
Reinertrages  tatsädilidi  erzielt  wurden  und  ferner,  weldie 
Steigerung  der  Erträge  durdi  die  wediselnden  Md|?nahmen 
der  Betriebsleiter  herbeigeführt  wurde.  Weniger  inte- 
ressiert hier  ein  Vergleidi  der  Erträge  versdiiedener  Er- 
tragsklassen miteinander,  die  an  anderer  Stelle  (S.  36) 
ausführlidi  darauf  eingegangen  wurde.  Hingewiesen  mu^ 
audi  an  dieser  Stelle  darauf  werden,  da(?  es  notwendig 
gewesen  wäre,  das  Anbauverhällnis  der  Getreidearten 
heranzuziehen,  nidit  nur  die  Verteilung  auf  Winter-  und 
Sommergetreide,  wie  es  infolge  der  Unzulänglidikeit  des 
Materials  gesdiehen  mu^te. 

Tabelle  31. 

Ad!?ererträge  in  dz  je  ha. 


Weizen 


Roggen 


I      II      III      IV      Br. 


I      II      III      IV      Br. 


a      21     18     19       17       17 
b      21     19     19      —       19 


21 19     17       17  15 

23     20     18       —         19 


C      24     21     20       20       22 


24     21     21       20 


19 


Gerste 


Hafer 


19     17     18       15       17 


18     16     16       14 


18 


b      22     18     18      —       18 
C      21     19     19       18      20 


20     17     16       —         15 


18     18     16       15 


16 
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^' 


Durdisdinitts-Ertrag  Getreide- 
und  Hülsenfrüdite 


Kartoffeln 


19     17     16     15     16 


138     117     121     140     143 


b      21     18     17 


18 


133     124     111       —     148 


C      21     19     18     18     18 


136     133     122     126     157 


Bei  den  Betrieben  eines  geringsten  Betriebserfolges 
betragen  die  Weizenerträge  21  dz  bei  Klasse  15—17,  18 
und  19  dz  bei  Klasse  18  und  19  und  je  17  bei  den  übrigen 
Betrieben.  Der  Roggenertrag  ist  von  gleidier  Höhe  wie 
der  Weizenertrag,  mit  Ausnahme  der  Klasse  18  und  19 
mit  19  resp  17  dz.  Brennereibetriebe  zeigen  einen  Ertrag 
von  15  dz.  Die  Gerstenerträge  sdi wanken  innerhalb  der 
Ertragsklassen  von  15—19  dz  je  ha  und  Hafererträge  von 
14—18  dz  je  ha.  Auffällig  sind  die  hohen  Erträge  der 
Brennereibeträge  mit  17  dz  Gerste  und  18  dz  Hafer,  ein 
Gegensatz  zu  den  auffällig  niedriegen  Erträgen  dieser  Be- 
triebe beim  Wintergetreide. 

Betraditet  man  die  Ergebnisse  bei  den  Betrieben 
eines  mittleren  Reinertrages,  so  findet  man  gegenüber  den 
eben  behandelten  Betrieben  eine  Ertragssteigerung  oder 
wenigstens  keine  Verminderung  mit  Ausnahme  der  Bren- 
nereibetriebe, bei  denen  der  Hafererirag  von  18  auf  15 
Ztr.  heruntergeht.  Wir  glaubten,  auf  Grund  des  Anbau- 
verhältnisses darauf  sdilie|?en  zu  dürfen,  da(5  die  Rciner- 
tragsverbesserung  dieser  Betriebe  gegenüber  denen  eines 
geringsten  Betriebserfolges  mit  Ausnahme  der  Betriebe 
aus  Klasse  15—17  und  18  in  einer  engen  Verbindung 
stände  mit  einer  gewisssen  Extensivierung  der  Betriebe. 
Diese  Extensivierung  hat  aber  jedenfalls  keine  Verminderung 
der  Hektarerträge  zur  Folge  gehabt  mit  Ausnahme  der 
Brennereiwirtsdiaften. 

Vergleidit  man  die  Betriebe  eines  hödisten  Reiner- 
trages mit  denen  eines  geringsten  Betriebserfolges,  so 
fallen  wesentlidie  Ertragssteigerungen  auf.  Die  Zunahme 
der  Erträge  bei  Weizen  sdi wankt  von  1  dz  (Klasse  19) 
über  3  dz  (Klasse  15—17,  18  und  20—21)  bis  5  dz  (Bren- 
nereibetriebe), während  beim  Roggen  ein  Mehrertrag  von 
2  dz  (Klasse  18)  bis  4  dz  (Brennereibetriebe)  erzielt  wurde. 
Mithin  haben  die  Brennereiwirtsdiaften  die  hödiste  Ertrags- 
steigerung des  Wintergetreides,  die  sidi  aus  dem  relativ 


lli 


1  i 


—  55  — 

frtedriccn  Ertrag  der  Betriebe  eines  geringsten  Erfolges 
herleiten.  BNcim  Vergleidi  der  Sommerungserträge  fällt 
auf,  da&  bei  den  Betrieben  der  Klasse  15—17  der  Gersten- 
ertrag zwar  um  9  dz  ansteigt,  aber  dagegen  der  Hafer 
keine  Steigerung  erfährt.  Bei  den  Betrieben  der  Klasse  18 
finden  wir  eine  Ertragssteigerung  bei  beiden  Getreidearten 
von  2  dz  je  ha,  während  bei  Klasse  19  der  Gerstenertrag 
zwar  um  2  dz  gesteigert  ist,  der  Hafer  dagegen  dieselbe 
Höhe  von  16  dz  einhält.  Bei  den  übrigen  Betrieben  zeigt 
die  Gerste  eine  Ertragssteigerung  von  3  dz,  während 
Hafer  bei  den  Brennerei wirtsdiaften  von  18  auf  16  dz 
zurüdjgeht.  Die  Hülsenfrüdite  werden  nidit  behandelt, 
weil  die  Ertragszahlen  neben  den  Erträgen  der  Hülsen- 
früdite die  Durdisdinittserträge  des  Gtreides  enthalten. 
Zusammenfassend  läjjt  sidi  sagen,  dal?  die  wediselnden 
Haftnahmen  der  Betriebsleiter  eine  Ertragssteigerung  des 
Wintergetreides  herbeiführten,  während  beim  Sommerge- 
treide nicht  bei  allen  Betrieben  ein  Heraufsdinellen  der 
Hebtarerträge  festzustellen  ist,  sondern  sidi  daneben  heine 
Veränderung  der  Erträge  (Hafer,  Klasse  19)  zeigt  oder 
sogar  ein  Rüd?gang  derselben  (Hafer,   Brennereibetriebe). 

Bei  den  Karioffeln  (Tabelle  31)  zeigt  sidi  mit  stei- 
gendem Reinertrag  ein  auffälliger  Rüd^gang  des  Ertrages 
nur  bei  den  Betrieben  der  Klasse  19,  bei  denen  die  Ex- 
lensi Vierung  einen  Minderertrag  von  10  dz  bedingte.  Der 
geringe  Ertrag  von  126  dz  bei  Klasse  20—21  muf?  wohl 
wieder  mit  der  Uuausgeglidienheit  der  Zahlen  erklärt 
werden.  Bei  den  übrigen  Betrieben  ist  der  Untersdiied 
unbedeutend  (Klasse  15—17)  oder  die  Erträge  erhöhen 
sidi,  so  bei  Klasse  18  von  117  auf  133  dz  und  bei  den 
Brennereibetrieben  von  143  auf  157  dz.  Mithin  weisen 
letztere  die  hödisten  absoluten  Erträge  auf,  während  die 
hödiste  Steigerung,  nämlidi  um  16  dz,  bei  dem  Betriebe 
der  Klasse  18  liegt. 

Im  weiteren  sollen  die  erzielten  Hektarerträge  in  das 
Anbauverhältnis  eingesetzt  werden.  Damit  soll  der  Be- 
weis erbradit  werden,  daf?  nidit  in  erster  Linie  die  Aus- 
dehnung des  Getreidebaues  den  Gesamtertrag  bestimmte, 
sondern  andere  nodi  nadizuprüfende  Gründe.  Wir  rufen 
uns  in  die  Erinnerung  zurück,  dafi  b  die  Betriebe  eines 
mittleren,  c  diejenigen  eines  hödisten  Reinertrages  vorstellt. 
Die  Tabelle  32  (siehe  audi  Anhang,  Tabelle  4  a— 4  e) 
«eigt  bei  den  Betrieben  der  Klasse  15  —  17 
bdm  Vergleich  b  tu  a  einen  Mehrertrag  an  Getreide  von 
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Tabelle  32. 

Eingesetzte  erzielte  Erträge  je  ICX)  ha  Ad?erland. 
-| Ertrag  gegenüber  a  in  dz. 


Ertrags-        15—17 
blassen      G)*    H)*    G 


18 
H 


19 
G      H 


20—21 
G    H 


Br. 
G       H 


b  zu  a     +79    —45  +56  4^63  -34  -201    —    —    -32    .-68 
c  zu  a     +50  —148  +128+144  +1  +  131  +44+112+74+852 

)♦  Getreide,  )*  Hacfefrudit 

79  dz,    c    ZU    a    einen   von  50  dz.    Der  Untersdiied  in 
Mehrertrag  von  29  dz  zugunsten  von  b  gründet  sidi  auf 
den  geringen  Ertrag    der  Sommerung  von  19,5  dz  je  ha 
bei  c.    Sefet  man  hier  den  Ertrag  von  b  ein,   nämlidi  21 
dz  je  ha,   so  erhöht  sidi  der  Mehrertrag  von  c  zu  a  auf 
90  dz,  mithin  liegt  hier  eine  Steigerung  vor  von  11  dz  gegen- 
über b.    Der  Ausfall    an  Kartoffeln  von  45  resp.  148  dz 
wiegt    den    Gewinn    durdi  Getreide  nid^t  auf.    Bei  den 
Betrieben  der  Klasse  18    zeigt    sidi    eine  Steigerung  des 
Getreides  b  zu  a  auf  56  dz,   c  zu  a  auf  128  dz,   mithin 
die  größte  Steigerung,    die    unter   allen  Betrieben  erzielt 
wurde.    Die  Kartoffelerträge  erhöhen  sidi  ebenfalls.    Die 
Klasse  19  zeigt  bzua  einen  Rüd?gang  der  Erträge.  Diese 
Tatsadie    muf?    mit  der  Einsdiränkung  des  Getreidebaues 
begründet  werden,  da  mit  Ausnahme  der  Kartoffeln,   die 
um  10  dz  je  ha  fielen,  und  des  Roggens,  der  um  1  dz  je 
ha  anstieg,  die  Erträge  konstant  bleiben.    Beim  Yergleidi 
c  zu  a    zeigt  sidi  ein  geringer  Mehrertrag  beim  Getreide 
und  bei  den  Had^früditen.    Die  Klasse  20—21  weist  c  zu 
a  einen  Gewinn    von    44  dz  Getreide  und  112  dz  Kar- 
toffeln auf,    die    Brennereibetriebe    zeigen  b  zu  a  einen 
Mehrertrag  von  32  und  c  zu  a  einen  Gewinn  von  74  dz 
Getreide.    Die  Had?fruditerträge  erhöhen  sidi  c  zu  a  um 
852  dz  je  100  ha  Ad^eriand.    Damit    ist    bewiesen,  da|? 
neben  der  Anbauflädie  andere,  bisher  nidit  bekannte  Ur- 
sadien  auf  den  Ertrag  einwirken.    Ehe  wir  uns  ihrer  Be- 
traditung  zuwenden,  mu|?  auf  einen  Fehler  dieser  Unter- 
sudiung  hingewiesen  werden,  der  nidit  vermieden  werden 
konnte  und  der  eine  Ungenauigkeit    in    die   Beredinung 
hereinbringt.    Die  HaAfruditjlädie  wurde  gleidigese^^t  xicr 


) 


■^" 


-  5T  — 

Kartoffelanbauflädie  ohne  Bera*si<h««un«  der  Rüben  und 
äÄr  Me.  da  auf  Gnind  des  bearbeiteten  Malen- 
als  eine  Trennung  nidit  möglidi  war. 

Im  weiteren  soll  nun  versuAt  werden  auf  Grund 
der  Aufteilunö  des  Adierlandes  auf  seine  Einzelfrüdite 
den  Gründen%r  eine  Ertragssteigerun«  na*|u«e^^^^^^^^^ 
bann  sidi  hierbei  nur  darum  handeln  die  Haupt«es.*ts 
punbte  herausEUsdiälen.  da  eine  ^is  ms  Le^ilejjencnae 
Klarstellun«  anderer  Unterlagen  bedurft  hatte.  Aber 
d  esT  weniaen  Punbte,  die  sidi  finden  lassen,  sind  so 
SbT/riS  da6  man  an  ihnen  nidit  vorbei«ehen 
fann  und  *e  m«  der  Ertragssteigerung  in  BeEiehun« 
Sen" mV>as  gefundene  Ergebn^isUol^^^^^^^^^  Auf 

felL^Ten  Kden  ^S  oSe^haVS  nulen  ^&r 
aS'  dl  wÄerreides  darf  26«/.  des  Ackerlandes 
niAt  übersdireiten.  während  Sommergetreide  bs  auf  28  '• 
SeiJen  bann.  Leguminosen  werden  Ewed?ma|?iger  Weise 
niÄf  "u4Tangebaut.  ihr  Anteil  liegt  bei  4  Prozent  N.dit 
entbehrt  bann  gerade  auf  den  besten  Boden  die  Bra*e 
werden   deren  Anteil  3  Pronent  bet^gen  mag.  DerHaA- 

Itig  erS^^esen,    den  Boden  verstärbt  d"r*  Ha*fru<hte  zu 
nuben     Man  ging  hierbei  bis  zu  12  Prozent  (Klfse  ^" 
an  d^  Adjerlandes.    Die    Vermehrung    des  Hadjfrudit- 
biuesÄeht  in  erster  Linie  auf  Kosten  des  Sommer- 

Sefderen  Anteil  bis  25  P^^^rsÄ  pru*'t 
WintPriino  wird  hiervon  weniger  berührt,  bie  oeansprumi 
M  und    aufleiditen  Böden  24  Prozent   des  AAerlandes. 
f4  sinbeiiderBodengüte  hat  sich  ein  Anteil  von  3  P«>; 
»ent  Bradie  als  zwedjmä^ig  erwiesen.    Der  Hulsentrumt 
S  wurde    r^idit    eingesdiränbt,    teilweise  sogar  erhöht. 
AlLme^n  läfi  sid,  vom  AAerfutterbau  sagen   da(?  seine 
AnSädie   mit  steigendem  Reinertrag  ausgedehnt  wur- 
de    Bei  den  Brennereiwirtsdiaften  wurden  in  erster  Linie 
dfe  Hacfefruditflädien  vermehrt,   ihr  Anteil    erre.Ate  e,ne 
Höhe  von  20  Prozent,  während  das  Sommergetreide  nu 
21  Prozent  des  AAerlandes  einnahm.    Relativ    hodi    ist 
mit  27  pSzen    der  Anteil  des  Winterung.    Le«""»'^" 
erfuhren   eine  Einsdiränbung  au   4  Prozent.    Der  A*er- 
gtterteu  beansprudite  etwas  über  20  Prozent  der  Flädie 
fflr  sidk 


\ 


Diese  Aufteilung  des  Ackerlandes  feann  versdifedene 
Vorteile  bieten.    E^i  den  besseren  Böden  mu(?  man  sie  in 
erster  Linie  sudien  in  der  Möglidiheit  für  eine  gute  Boden- 
bearbeitung und  für  eine  reditzeitige  Saat  des  Winterge- 
treides.    Infolge   der  hlimatisdien  Verhältnisse   des  Wirt- 
sdiaftsgebietes    ist    es    notwendig,     das    Wintergetreide 
möglichst  früh  hu  säen.    So  drängen  sich  die  Arbeiten  im 
Spätsommer  und  Frühherbst  starh  zusammen,  da  auf  die 
Getreideernte  sofort  die  Bestellung  der  Saaten  folgt.    Um 
das  Saatbeet    gut   herrichten  zu  hönnen,    namentlidi  den 
Boden  in  den  richtigen  Garenustand  zu  versetzen,   ist  es 
notwendig,   als  Vorfrudit   für  Wintergetreide   Voübrache 
und  Acfeerfutterbau  zu   wählen,   und   nur  einen  geringen 
Prozentsatz  der  Winterung  nach  Roggen  selbst  oder  Hül- 
senfrucht zu  stellen.    Jedoch  besteht  bei  letzterer  die  Ge- 
fahr, in  regenreichen  Jahren  das  Feld  so  spät  zu  räumen, 
da&    eine    reditzeitige    Bestellung    des   ihr  nachfolgenden 
Wintergetreides    unmöglich    wird.     Zudem    ist    es    kaum 
mögliÄ,  die  schweren  Böden  in  der  kurzen  Zeit  zwisdien 
Leguminosenernte   und    Bestellung   in   die  Krümelstruktur 
HU  überführen.    Dafür  bietet   die  Brache   die  beste  Mög- 
lichkeit und  verlegt  nebenbei  die  Pflugarbeit  in  die  arbeits- 
arme  Zeit   vor   der  Ernte.     Auf  die    bodenverbessernde 
Wirkung  der  Hülsenfrüchte  braucht  infolge  des  natürlichen 
Nährstoffreiditums  der  schweren  Böden  nicht  derselbe  Wert 
gelegt  HU  werden  wie  bei  den  leichten  Bodenarten.     Die 
Ausdehnung  des  Kartoff elbaucs  verbietet  sich  "bei  schweren 
Böden  von  selbst. 

Von  den  leichteren  Bodenarten  ist  zu  sagen,  da|?  für 
die  Bestellung  der  Winterung  natürlidi  dasselbe  gilt  wie 
bei  den  schwereren  Böden.  Denn  die  klimatischen  Be- 
dingungen sind  dieselben.  Jedoch  ist  es  hier  leiditer,  das 
Saatbett  vorzubereiten,  weil  der  leichte  Boden  eher  eine 
Bearbeitung  zu  jeder  Zeit  gestattet  wie  der  schwere  Boden 
und  er  in  relativ  kürzerer  Zeit  in  die  von  den  Pflanzen 
geforderte  Struktur  überführt  werden  kann.  Trotzdem 
würde  die  Zeit  zwisdien  Ernte  und  Saatzeit  nicht  ausreichen, 
das  ganze  Saatbett  zu  bereiten,  Brache  und  Ad^erfutterbau 
lassen  sich  als  Vorfrudit  nicht  entbehren.  Zudem  spricht 
bei  letzterem  wie  bei  den  Hülsenfrüchten  die  bodenver- 
bessernde und  bodenbereichernde  Wirkung  der  Schmet- 
terlingsblütler stark  mit.  Die  Ausdehnung  des  Hadifrudit- 
baues  ist  hier  gereditfertigt,  weil  die  Kartoffeln  um  so  eher 
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das  Gdrerde  an  Ertra«  Obertreffen,  Je  leWhter  der  Boden 
wird.  Die  Ausdehnung  der  Ha*fruAlfIadien  mu|jte  aut 
Kosten  des  Sommer«etreides  erfolgen,  weil  einmal  das 
Wtateraetreide  an  sidi  einen  höheren  Ertrag  verspridi 
rs  S  37)  wie  das  Sommergetreide  und  zweitens  weil 
Gründe  der  Arbeitsverteilung  diese  Einteilung  erheisditen. 
Zilsammenfassend  iS&t  sidi  sagen.  da|j  die  Leiter  der 
Betriebe  eines  geringeren  Reinertrages  von  "*tigen  theo- 
retisdien  Voraussetzungen  ausgingen,  da&  aber  die  natur- 
fS  Verhältnisse  des  Wlrtsdiaftsgebietes  nidit  gebührend 
Stet  wurden.  Infolgedessen  ^  rnu|jten  Ma|nahmen 
Serbleiben,  die  auf  den  Ertrag  lebhaften  Einfluß  habem 
Die  erzielten  Erträge  sind  naturlidi  nidit  allein  eine 
Folge  der  Organisation  der  Betriebe  sondern  werden 
daMbendurdidieMaünahmenderBetriebsführungbestimmt. 

wS^werde?  im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit  einer  Be- 
traditunc  unterzogen  werden.  Daneben  spielt  jur  aie 
^Steigerung  die  täglidie  Kleinarbeit  des  Leiters  im 
Betrfebe  eine  <Jo|ie  RoUeT  die  durd,  die  Zusammenziehung 
Sr  uniersuAtln  ^triebe  zu  Gruppen  aber  ausgestalte 
«r^frHin  Denn  es  kommt  bei  dieser  Untersudiung  darauf 
Tn    dfe'  weAselnden  Mal^nahmen   der  Betriebsleiter  auf 

fh^e  ZweSligbeit  nadizu^rüfen,  "]*»  ^^"/„'''l/rrä '""zu 
heiten  gehende  Erklärung  der  tatsädihdien  Erträge  zu 

bringen. 

S.    Die  Viehhaltung. 

Ehe  wir  die  Maßnahmen  einer  Betriebsführung  einer 
BetraditSng  unterziehen,  wollen  wir  ""^  der  Organisatior^ 
der  Viehhaltung  zuwenden.  In  gunstiger  Lage  una  oei 
fluten  Prei^n  kann  es  wirtsdiaftlidi  sein,  einen  Nutzvieh- 
^l\a  unabhängig  von  den  Erzeugnissen  der  eigenen 
WrtWt  auf  wirtsdiaftsfremden  Futtermitteln  au^Jjbauen. 
^«.^  es  vor  dem  Kriege  Abmelkställe  und  Sdiweine- 
ästereiet  d^e  iSS  auf  zugekauften  heimisdien  oder 
tapSen  Futtermitteln  erriditet  waren  Diese  Unter- 
nehmen,  die  aber  meist  ohne  Verbindung  m*  emem 
"andwTrtsAaftlidien  Betrieb  «^^tandenjassen  siA  niAt 
mehr  mit  dem  Ausdrud?  „Landwirtsdiaft  bezeidinen 
^tn  b^n  sie  eher  mit  einer  ndustrie  vergleidien.  Auf 
SnÄndSit  hat  im  allgemeinen  das  Nutzvieh  den 
Z^  tendwIrtsdiaflUdie  Produkte,  die  nidit  marktgän«»« 
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Sind    zu  verwerten,  und  soldie  Waren,  die  nur  einen 
sAlediten  Preis  besitzen,    zu  gut  bezahlten  zu  veredeln 
Und    man   besdiränkt   sidi    meistens  darauf,    nur  solche 
Futtermittel  zuzukaufen,  weldie  die  Wirksamkeit  des  wirt- 
sdiaftseigenen  Futters  stark  steigern  können.         ....„^ 
In  Ostpreußen   mit  seinen  ungunstigen  Produkt  ons- 
bedingungen   bildet  die  Grundlage   der  Nutzviehhaltung 
das  Grünland.    Diese  setzt  sidi  zusammen  aus  d«  Weide, 
die  zur  Ernährung  des  Viehstapels  im  Sommer  die^  und 
aus  Wiesen-  und  Peldfutterbau,    die  das  für  den  W«nter 
notwendige  Rauhfutter  erzeugen.  Nadi  dem  Uffang  der 
vorhandenen  natüriidien  Futterflächen  wird  es  si*  nAten, 
ob  man  den  Feldfuttefbau  auszudehnen  oder  einzuschränken 
hat.    Die  Tab.  33   zeigt  die  gesamte  GrunlandflaAew^e 
seine  Aufteilung  auf  Feld,  fiese  und  Weide.    Wie  sdion 
bei  der  Betraditung  über  dte  Organisation  der  Berebe 
ausgeführt  wurde,  läßt  sidi  bei  einem  Vergleidi  der  Betriebe 
eines  mittleren  Reinertrages  mit  denen  eines  «erings  en 
Erfolges   aussdilieljlidi   der  Betriebe  aus  Klasse  18  eine 
Zunahme  der  Grünlandflädie  beobachten,   wahrend  die 
Gegenüberstellung    von    Betrieben    eines   hoAMen    und 
eines  geringsten  Erfolges  eine  Abnahme  der  FlaAe  ergibt 
mit  Ausnahme  der  Brenne;eiwirtsdiaften,   bei  denen  der 
Anteil  an  der  landwirtsdiaftlidi  genutzten  Fladie  von  M"/" 
auf  410"'  ansteigt.    Untersudit  man,    wie  sidi  diese  Yer- 
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Tabelle  33. 

1 

Grünland  in  v.  H.  der  landw.  gen.  Flädie. 

1 

Grünland  insgesamt 

Weiden 

* 

1 

a 
b 

I 

II      III      IV      Br. 

I      II      III 

IV 
15 

10 

Br. 

x^ 

50 
51 

51      49       48       38 
50     53       —       46 

17    21     21 
21     22     21 
19     22     19 

10 
13 

c 

47 

49     48       44       41 

11 

.1 

Wiesen 

A*erfutterbau 

'U 

a 

14 

14     13       15       11 

19     16     15 

18 

17 

b 

10 
7 

11      15      —       16 

20     17     17 

— 

17 

^  « 

l 

9     10       14       14 

21     18     19 

20 

16 

ts^m 
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Schiebung  des  Grünlandanteils  auf  Feldfutterbau,  Wiese 
und  Weide  verteilt,  so  lä&t  sidi  erstens  feststellen,  da(5  der 
Ad^erfutterbau  mit  steigendem  Reinertrag  der  Betriebe 
regelmä(^ig  ausgedehnt  wird  (Ausnahme:  Brennereiwirl- 
sdiaften).  Und  zwar  erhöht  sidi  der  Anteil  an  der 
Gesamtflädie  bei  den  Betrieben  der  Klasse  15—17  von 
tgolo  bei  den  Betrieben  eines  geringsten  Erfolges  auf  21  "/• 
bei  den  Betrieben  hödister  Reinerträge.  Dementsprediend 
steigt  der  Anteil  bei  Ertragsklasse  18  von  16  auf  18'/o 
bei  Klasse  19  von  15  auf  19°/*»  und  bei  den  Betrieben 
der  Ertragsblasse  20— 21  von  18  auf  20*'/o  der  landwirt- 
sdiafllidi  genutzten  Flädie.  Bei  den  Brennereiwirtsdiaften 
ist  ein  RüAgang  festzustellen  von  17  auf  16°/o. 

Zweitens  zeigt  die  Tab.  33,  da|5  einmal  die  Wiesen 
an  Ausdehnung  verlieren,  je  mehr  der  Reinertrag  ansteigt, 
und  ferner,  daü  die  Verbreitung  der  Wiesen  mit  sinkendem 
Ertragswert  der  Betriebe  zunimmt.  Demnadi  liegt  hier 
eine  Erklärung  für  die  Ausdehnung  des  Feldfutterbaues 
mit  steigenden  Reinerträgen.  Da|?  hier  ein  enger  Zu- 
sammenhang besteht,  wird  durdi  die  Brennereiwirtsdiaften 
bewiesen.  Beim  Yergleidi  der  Brennereibetriebe  hödister 
und  geringster  Reinerträge  zeigt  der  Ad^erfutterbau  einen 
Rüdjgang  der  Flädie,  während  dafür  die  Wiesen  an 
Flädie  gewinnen.  Gerade  diese  Unterbrediung  der  für 
die  anderen  Betriebe  festgestellten  Tendenz,  nämlidi 
Zunahme  des  Peldfutterbaues  und  Abnahme  der  Wiesen- 
flädie  mit  steigendem  Betriebserfolg,  gerade  diese  Abände- 
rung der  Regel  beweist,  das  Vorhandensein  einer  Wedisel- 
Wirkung  zwisdien  diesen  beiden  Flädien.  Dodi  zeigt  es 
sidi,  da(?  die  Wiesenflädien  bedeutend  stärker  abnehmen 
wie  der  Feldfutterbau  an  Flädie  gewinnt,  und  da(5  die 
Wiesen  umso  langsamer  zurüd^gehen,  je  mehr  der  Ertrags- 
wert der  Betriebe  sinkt. 

Zusammenfassend  lassen  sidi  hieraus  folgende  Sdilu|5- 
folgcrungen  ziehen.  Die  Ausdehnung  des  Ad^erfutterbaues 
ist  von  Einflul?  auf  den  Betriebserfolg.  Die  Riditigkeit 
dieser  Erkenntnis  wurde  bei  der  Betraditung  über  die 
Organisation  der  Betriebe  bewiesen.  Die  geringere 
Zunahme  des  Feldfutterbaues  gegenüber  der  sdinellen 
Abnahme  der  Wiesenflädien  lä|?t  auf  einen  höheren  Ertrag 
des  Feldfutterbaues  sdilie(?en,  und  zwar  sdieint  dieser 
Ertrag  umso  höher  auszufallen,  je  besser  der  Boden  wird. 
Oder  m.  a.  W.,  die  Futterwüdisigkeit  des  Bodens  nimmt 
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tu  mit  steigender  Bodengüte,  auf  die  hier  auf  Grund 
eines  steigenden  Ertragswerts  der  Betriebe  gesdilossen 
werden  durfte.  Ferner  lä(?t  sidi  darauf  sdilie(?en,  dafj  mit 
sinkender  Bodengüte  die  Wiesenflädien  an  Wert  gewinnen. 
Denn  mit  Abnahme  der  Futterwüdisigkeit  des  Bodens 
gewinnen  die  natürlidien  Futterflädien  besondere  Bedeutung, 
weil  sie  den  Leitern  der  Betriebe  die  Möglidikeit  geben, 
Vieh  zu  ernähren  und  den  für  die  Kartoffeln  unentbehrlidien 
Stalldung  zu  erzeugen. 

Drittens  zeigt  Tab.  33  den  Anteil  der  Weiden  an 
der  landwirtsdiaftlidi  genutzten  Flädie.  Beim  Vergfeidi 
der  Betriebe  eines  mittleren  und  eines  geringsten  Betriebs- 
erfolges lä(?t  sidi  eine  Zunahme  der  Flädien  beobaditen. 
Und  zwar  steigt  die  Flädie  von  17  auf  21'/«  bei  den 
Betrieben  der  Klasse  15—17,  von  21  auf  22"/«  bei  Klasse 
18,  hält  sidi  auf  derselben  Höhe  von  21*^/0  bei  Klasse  19 
und  steigt  von  10  auf  13°/o  bei  den  Brennereiwirtsdiaften. 
Die  Gegenüberstellung  der  Betriebe  hödister  und  geringster 
Erträge  bringt  eine  Abnahme  der  Flädie  um  2°/«  bei 
Klasse  19,  um  5°/o,  nämlidi  von  15  auf  lO«/«,  bei  Klasse 
20—21,  um  3^/^  bei  Brennereiwirtsdiaften,  dagegen  eine 
Zunahme  der  Fiädie  um  1^/^  bei  Klasse  18  und  eine 
Steigerung  von  17  auf  19^/^  bei  Klasse  15—17.  Mithin 
lä(?t  sidi  festhalten,  da|?  die  gröj^te  Verbreitung  der  Weiden 
bei  den  Betrieben  der  Klasse  18  anzutreffen  ist,  nämlidi 
22^/0.  Ferner  war  es  vorteilhaft  gewesen,  zur  Erzielung 
eines  hödisten  Reinertrages  auf  den  besten  Böden  die 
Weiden  bis  auf  19^/^  auszudehnen,  dagegen  auf  leiditeren 
Bodenarten  sie  einzusdiränken.  Auffallend  ist  der  Unter- 
sdiied  zwisdien  den  Betrieben  versdiied.Ertragswertklassen. 
Auf  den  leiditen  Böden  (Klasse  20—21  ohne  und  mit 
Brennereien)  beträgt  bei  den  Betrieben  eines  hödisten 
Ertragswerts  der  Anteil  der  Weide  ungefähr  die  Hälfte 
der  Flädie  auf  besseren  Böden  (Klasse  15—17  und  18), 
das  Verhältnis  ist  10  :  19  und  11  :  22.  Die  Erklärung 
dafür  bietet  die  untersdiiedlidie  Futterwüdisigkeit  des 
Bodens,  die,  wie  wir  wissen,  mit  sinkender  Bodengüte 
eine  Einsdiränkung  der  Rindviehhaltung  und  eine  Aus- 
dehnung der  Sdi Weinehaltung  bedingt. 

Trotz  dieser  unregelmä(^igen  Verteilung  des  Grünlandes 
geht  der  Bedarf  an  Zugvieiikräften  bei  den  Betrieben  der 
Klassen  15—17  und  18  nidit  weit  auseinander,  der  Bestand 
ist  mit  11,7  bezw.  11,5  Zugvieheinheiten  je  100  ha  (Tab 
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34)  annähernd  gleidi.  Dagegen  Iä(?t  sidi  bei  den  Befrieben 
der  Klasse  19  mit  steigendem  Reinertrag  ein  Rüdjgang 
von  11,4  auf  10,8  und  bei  den  Brennereibetrieben  ein 
Rüdjgang  von  10,7  auf  10  Zugvieheinheiten  beobaditen. 
Die  Betriebe  der  Klasse  20 — 21  werden  ausgesdialtet,  weil 
anzunehmen  ist,  wie  sdion  Kap.  III,  b  ausgeführt  wurde, 
daf?  infolge  der  geringen  Anzahl  hier  vereinigter  Betriebe 
die  BestandsHahlen  hu  wenig  ausgeglidien  sind,  mithin  als 
nidit  typisdi  keine  Berüd^siditigung  verdienen.  Zusammen- 
fassend lä(5t  sidi  sagen,  da(9  nur  bei  den  Betrieben  eines 
mittleren  Reinertrages  ein  geringer  Rüd^gang  an  Zugvieh 
festzustellen  ist,  bei  denen  die  Anbaufläche  des  Getreides 
eine  Einsdiränbung  erfuhr  (Klasse  19  und  Brennereibetriebe). 
Die  Zahlen  dagegen  bei  den  Betrieben  eines  hödisten 
Erfolges  deuten  darauf  hin,  da|?  hier  relativ  mehr  Arbeit 

Tabelle  34 

Viehbestand  je  100  ha  landw.  gen.  Flädie. 
Grünland  in  ha  je  Std?.  Gro[?vieh. 


Zugvieh 


Nutzvieh 


I       II      III       IV       Br.        I       II       III       IV       Br. 

a    11,7  11,5   11,4     11,7      10,7      36,9  34,6  29,8     28,7     24,8 


b    11,7  11,5   10,8      —        10,3      40,2  37,8  34,2 


27,9 


C    11,5  11,5   10,8     12,7      10         42,9  39,1   34,1     36,9     26,3 

Gro(?vieh Grünland  je  Std?.  Grof^vieb 

a  48,6  46,1  41,2  40.4  35,5  1,03  1,11  1,19  1,19  1,07 
b  51,9  49,3  45  —  38,2  0,98  1,01  1,18  —  1,20 
C    54,4  50,6  44,9     49,6      36,3      0,86  0,97   1,07     0,89      1,13 

mit  einer  Zugvieheinheit  geleistet  wurde  wie  in  den  Be- 
trieben eines  geringsten  Erfolges.  Denn  bei  zunehmender 
Getreide-  und  Hacfefruditflädie  bleiben  die  Bestände  ent- 
weder gleidi  oder  erfahren  eine  Verringerung. 

Das  Nutzvieh   hat  auf  den  Erfolg  eines   Betriebes 
lebhaften  Einfluß  (Tab.  34).     Um  eine  höhere  Rente  aus 


•^ 

\ 
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einer  Wirtsdiaft  zu  erzielen,  war  es  not>3^endlg,  den  Be- 
stand zu  erhöhen.  Wir  hatten  festgestellt,  da |5  bei  den 
Betrieben  eines  mittleren  Reinerirages  im  Verglei*  mit 
den  Betrieben  eines  geringsten  Betriebserfolges  die  Grun- 
landflädie  ausgedehnt  wurde  mit  Ausnahme  der  Betnebe 
aus  Klasse  18.  Trotzdem  lä[5t  sidi  bei  allen  diesen  Betneben 
eine  Zunahme  der  Nutzviehbestände  beobaditen.  tme 
Gegenüberstellung  der  Betriebe  eines  hödisten  und  eines 
mittleren  Erfolges  zeigt  für  Klasse  15-17  und  18  eine 
weitere  Steigerung  der  Bestände,  während  bei  19  die  Zahl 
nidit  erhöht  fwrurde  und  bei  den  Brennereibetneben  sogar 
ein  leiditer  Rüdjgang  festzustellen  ist.  Klasse  20--21  mu|j 
wohl  wieder  als  nidit  typisdi  ausgesdialtet  werden.  Mit- 
hin findet  die  Vermehrung  der  Bestände  ihre  Deutung  zum 
Teil  in  einer  Ausdehnung  der  Grünlandflädie,  zum  ande- 
ren Teil  in  der  Tatsadie,  da(?  die  Leiter  es  verstanden 
haben,  von  der  Einheit  Land  eine  wadisende  Zahl  von 
Vieh  zu  ernähren.  Ein  Beweis  hierfür  bietet  sidi,  wenn 
man  beredinet,  wieviel  an  Grünland  auf  das  einzelne 
Stüd?  Gro(?vieh  entfällt.  Dabei  zeigt  f  s  sidi,  da^ mit  sin- 
kendem Eriragswert  der  Betriebe  die  Fladie  sich  erhöht 
und  ferner,  da(^  mit  steigendem  Reinerirag  die  Fladie  je 
Stüd?  Gro&vieh  abnimmt.  Eine  Ausnahme  bilden  die 
Brennereiwirtsdiaften,  bei  denen  die  hödiste  Fladie  bei 
den  Betrieben  eines  mittleren  Reinerirages  hegt.  Leider 
bietet  sidi  infolge  der  Uuzulänglidibeit  des  Materials  kei- 
ne Möglidiheit,  die  Frage  zu  klären,  weldie  Nui?viehzwei- 
ce  zur  Versdiiebung  der  Bestandszahlen  beitrugen.  Bei 
der  späteren  Betraditung  über  die  Verteilung  der  Vieh- 
einnahmen auf  die  einzelnen  Nut^viehzweige  la^t  sidi  rück- 
wärts auf  ihre  Ausdehnung  sdilie|?en,  dodi  bann  diese 
5dilu|?folgerung  nur  den  tatsädilidien  Verhältnissen  nahe- 
kommen, ihnen  aber  nidit  vollkommen  entspredien. 

So  sehen  wir,  da(^  mit  steigendem  Reinertrag  die 
Nufeviehbestände  zunehmen.  Neben  den  vermehrten  Ein- 
nahmen, die  eine  erhöhte  Viehzahl  mit  sidi  bringt,  ist  hier 
der  Anfall  an  Stalldung  zu  erwähnen,  der  selbst  wieder 
Ausgangspunkt  eines  neuen  Kreislaufes  in  der  Wirtsdiaft 
wird.  Ferner  können  wir  feststellen,  da(?  eine  zunehmen- 
de Anzahl  von  Vieh  von  der  Flädieneinheit  ernährt  wird. 
Als  dritte  Ursadie  für  eine  Reineriragssteigerung  der  Be- 
triebe lä|5t  sidi  ein  Erfolg  der  Züditung  festhaUen.  Beim 
Einzeltier  ist  die  Fähigkeit  versdiieden  entwidielt,  zuge- 


führte  Futterstoffe  umzusehen,  nach  der  Leistung,  die  mart 
von  einem  Tier  verlangt,  hat  man  hierauf  den  Blid?  zu 
riditea  Hier  soll  der  Miidiertrag  uns  interessieren,  der  eine 
Folge  ist  der  Fütterung  wie  audi  der  Züditung.  Die  Lei- 
stungsfähigkeit ist  eine  angeborene  Eigensdiaft,  die  zu  weh- 
ten und  auszubilden  jeder  Leiter  sidi  bemühen  wird.  Denn 
die  Verwertung  aller  Futtermittel  wird   erhöht,  wenn  es 

Tabelle  35. 

Mildiertrag  in  1  je  Kuh  und  Jahr 


I 

II 

III 

IV 

Br. 

a 

3315 

3083 

2990 

2756 

3052 

b 

3594 

3374 

2946 

2874 

c 

3601 

3434 

3249 

3231 

3299 

gelingt,  die  Einzelleistung  starb  zu  steigern. 

Die  Tabelle  35  zeigt  die  Mildierträge;  nadi  dieser  über- 
sidit  steigt  bei  den  Betrieben  der  Klasse  15—17.  18  und 
20—21  die  Literzahl  regelmä(?ig  mit  den  Reinerträgen  an, 
während  bei  den  Betrieben  der  Klasse  19  und  bei  den 
Brennereiwirtsdiaften  die  Betriebe  eines  mittleren  Reiner- 
trages gegenüber  denen  eines  geringsten  Betriebserfolges 
einen  Rüd^gang  der  Mildierträge  aufzuweisen  haben.  Die- 
sen Rüd^gang  mu(?  man  in  Beziehung  bringen  mit  der 
Extensivierung  der  Betriebe,  auf  die  wir  nadi  dem  Orga- 
nisationsrahmen dieser  Wirtsdiaften  (S.  47)  sdilie|?en  durf- 
ten. Und  zwar  mu|?  der  Grund  liegen  in  einer  Versdiie- 
bung  des  wirtsdiaftseigenen  Futters,  da  die  Kraftfutterga- 
ben je  1  ermolhene  Mildi  nur  geringe  Untersdiiede  zeigen, 
wie  Tab.  36  lehrt.  Hier  sind  neben  den  Kraftfuttergaben 
die  Mildieinnahmen  je  Kuh  abzgl.  Kraftfutter  dargestellt. 

Tobelle  36 

Mildieinnahme  abzgl.  Kraftfutter  je  Kuh.    Kraftfutter  je  1 

ermolhene  Mildi 


Mildieinnahme  in  Mb. 

Kraftfutter  in  Pfg. 

I      11     III      IV 

Br. 

I      II      III      IV      Br 

a     316   281  287    242 

271 

3,4    3,4      3       2,9       2,6 

b    339   319  285     -- 

280 

3       3,4      2,8     —       2,8 

X 


C    363   337  322    307     320 


3^    3J5      3>1    ^7      g>6 
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bvierhdlb  derselben  Ertrdgswq-iklasse  sind  die  Aus$<9t>^ 
für  honzeatrierte  Futtermittel  je  1  ermolhene  Milch  a^mäh- 
ernd  gleidi,  die  Verwertung  des  Grundfutters  zeigt  dage- 
gen eine  steigende  Tendenz.  Demnadi  sind  diese  beiden 
Tatsadien/  nämlidi  ein  mit  den  Reinerträgen  steigender 
MUdiertrag  bei  demselben  Kraftfutter  je  1  ermolfeene  Mildi 
und  die  steigende  Verwertung  des  wirtsdia|tseig€;nen  Fut- 
ters, der  Ware  Beweis  für  die  durdi  Züchtung  gesteigerte 
Leistung  der  Kühe.  Hingewiesen  mag  nodi  werden  auf 
eine  evtl.  untersdiiedlidie  Hallung  der  Tiere,  die  sidi  aber 
auf  Grund  einer  Statistik  nidit  nachprüfen  läl^t. 

3.  Die  Ausgaben. 

Nadi  der  Organisation  eines  Betriebes  fällt  dem  Lei- 
ter desselben  die  Aufgabe  eu,  durdi  Maßnahmen  der  ße- 
triebsführung  den  Organisationsrahmen  zu.  ergänzen.  Es 
is4  nidit  riditig,  einen  Betrieb  2.  B.  intensiv  zu  orgai^ßieren 
und  extensiv  zu  führen,  oder  umgehehrt.  Nur  dur<ji  sorg- 
fältige Ergänzung  beider  Ma|?nahmen  hanin  m^  zum 
Erfolg  kommen.  Dieser  wird  umso  gr<S&er  ausfajlein,  je 
zwedimäßiger  die  Aufwendungen  gemadit  werden. 
Zw^d^mäl^  ist  aber  eine  Ausgabe,  wenn  sie  wirtsdia|,t- 
UA  ist. 

Der  landwirtsdiaftlidie  Betrieb  ist  zu  vergje;idien  mit 
einem  Körper,  für  den  die  Aufwendung  die  Nahrung 
darzustellen  hat.  Sie  dient  dazu,  den  ganzen  Organis- 
mus zu  beleben,  nidit  nur  Einzelglieder  anzuregen.  Auf 
einem  Landgut  ist  es  ähnlidi.  Hier  hann  man  audi  nidit 
davon  sprechen,  dal?  günstige  Erfolge  in  dem  einen 
Zweig  der  Wirtsdiaft  auf  eine  Ausgabe  allein  zurücfczu- 
ftihren  sind,  sondern  sie  sind  die  Folge  mehrerer  Fah- 
tor-en.  Dodi  lassen  sidi  Aufwendungen  auseinanderhalten, 
die  in  erster  Linie  dem  einen  oder  dem  anderen  Wirt- 
sdiaftszweig  zugute  kommen,  dagegen  die  anderen  Teile 
des  Betriebes  nur  indirekt  befruditep. 

Die  Wirkung  der  einzelnen  Aufwendungen  ist  ver» 
sdiieden.  Sie  kann  wie  beim  Kunstdung  und  den  Pulter- 
mitteln stark  in  das  Auge  fallen  und  unmittelbar  produk* 
tlv  ersdielnen,  während  die  Ertragssteigerung  durdj  die 
übrigen  Ausgaben  nidit  in  demselben  Ma^  siditb^r  wird 
uod  sie  sdieinbar  mehr  belastend  wirken.  Hieraus  l^t 
sidi  schlieiien,  da§t  e$  für  die  Hohe  des  Betriebserfol^^ 
akbt  oMct^fOHIg  $^  hamv   wk    si<A  cUe  Ausgdben  m« 
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satnmense^.    I«  weiteren  werden  wir  sehen,  wie    dfc 
Verhältnisse  bei  den  untersudifen  Betrieben  lie«ea 

Tabelle  37. 


Aaus«aben  in  M  je  ha  landw.  gen.  Flädie. 

Iv 


I 


II 


III 


Br.; 


232 


211 


210 


170 


245 


b 
c 


217 


204 


153  — 


190 


230 


198 


173 


188 


246 


In  der  Tabelle  37    sind    die    Gesamtausgaben   zu- 
sammengestellt.   Beim   Vergleidi    der  Organisation    von 
Betrieben  mit  untersdiiedlidiem  Remertrag  innerha  b  der- 
Sben  Irlragswertblasse  (S.  47)  glaubten  wir  zwei  Wege 
erkennen  zu  können,  die  zu  einem  höheren  Betriebser^olg 
führten,  bei  einer  Gegenüberstellung    der  Betnebe    eines 
Seringslcn    und    eines  mittleren  Remertrages.    Die  Leiter 
der  Mriebe    aus   Klasse  18  vermehren  die  AnbauflaAe 
des  Getreides  und  sdiränhten  ihr  Grünland  ein,  wahrend 
bei  den  übrigen  Betrieben    auf    eine  Extensivierung   ge- 
sdilossen  werden  durfte.    Eine  Ausnahme    bildeten    dre 
Betriebe  der  Klasse  15-17,  bei  denen  das  Grünland  auf 
Kosten  der  Bradie  vermehrt  und  dte  Getreideanbaufläche 
in  gleidier  Ausdehnung    beibehalten    wurde.    VergleicW 
man  dte  Summe   der  Ausgaben  miteinander,  so  la^t^  adi 
allgemein  ein  Rüdjgang  derselben  feststellen.    Und  zwar 
ermäßigen  sidi  die  Aufwendungen  bei  Klasse  15-17  von 
232  M  auf  217  M,  bei  Klasse  18  von  211  M    auf  204  M, 

bei  Klasse  19  von  210  M  auf  153M  "nl.''«!..^f"i^^?"f 
reibetrieben  von  245  M  auf  190  M.  Mithin  la|jt  sich  fest- 
stellen, da^  bei  den  Betrieben  der  Klasse  1»  "«^  ^ei  den 
Brennereiwirtsdiaften  ein  auffällig  starber  Rudigang  der 
Ausgaben  eingetreten  ist,  nämlidi  um  57  M  resp.  um  55 
H  während  Äi  Klasse  18  dte  Einsdiränbung  nur  7  M 
und  bei  Klasse  15-17  nur  15  M  beträgt.  Hieraus  lä&l 
sidi  auf  einen  engen  Zusammenhang  der  Betriebsorgani- 
sitlon  mit  den  Maßnahmen  der  BetriebsfOhrung  sdaie&en. 


c 


\ 
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Stellt  man  die  Betriebe  eines  mittleren  und  eines 
hödisten  Erfolges  einander  gegenüber,  so  lä&t  sidi  eine 
Steigerung  der  Aufwendungen  beobaditen  mit  Ausnahme 
der  Betriebe  aus  Klasse  18,  bei  denen  die  Ausgaben  eine 
weitere  Einsdiränhung  aufweisen.  Die  Summe  der  Aus- 
gaben bei  den  übrigen  Betrieben  nähert  sidi  entweder 
derjenigen  bei  den  Betrieben  eines  geringsten  Erfol- 
ges (Klasse  15—17),  bleibt  weiter  runter  (Klasse  19)  oder 
übersteigt  sie  (Klasse  20—21  und  Br.).  Auf  den  Zu- 
sammenhang der  Haftnahmen  der  Organisation  dieser 
Betriebe,  mit  denen  der  Betriebsführung,  soll  an  dieser 
Stelle  nidit  eingegangen  werden. 

In  der  Tabelle  38  ist  der  Gesamtaufwand  auf  die 
einzelnen  Ausgaben  aufgeteilt  worden.  Zunädist  sollen 
die  Ausgaben  für  eine  Unterhaltung  der  Gebäude  einer 
Betraditung  unterzogen  werden.  Die  absolute  Hohe  die- 
ser Ausgabe  geht  mit  sinhendem  Ertragswert  der  Betriebe 
zurüd^,  steigt  aber  bei  den  Brennereiwirtsdiaften  wieder 
an.  Hieraus  mu^  man  auf  ein  untersdiiedlidies  Gebäude- 
hapital  der  Betriebe  versdiiedener  Ertragswertklassen 
sdilie|?en,  das  seinen  Einfluß  auf  die  Höhe  der  Unterhal- 
tungskosten nidit  verfehlen  kann.  Innerhalb  dersellDen 
Ertragswertklasse  bestehen  ebenfalls  Untersdiiede.  Mit 
steigendem  Reinertrag  fällt  zunädist  die  Summe,  steigt 
dann  aber  wieder  auf  dieselbe  Höhe  bei  Klasse  15--17, 
übersteigt  sie  bei  20—21  und  bei  den  Brennereibetrieben, 


Tabelle  38. 

Ausgaben 

in  M  je  ha  und  in 

(o/o)  der  Gesamtausgabe. 

Gebäude 

Brennstoffe 

I       II 

III       lY       Br. 

I       II       III       IV       Br. 

a  9  8 
(4)      (4) 

7        5        6 
(3)      (3)      (3) 

15  13  15  9  23 
(7)     (6)       (7)       (5)       (10) 

b  8  7 
(4)       (3) 

6-5 
(4)     -       (3) 

14  14  10  15 
(6)     (7)       (6)       -          (8) 

C  9  7 
(4)       (3) 

5         6         7 
(3)     (3)       (3) 

15  12  12  13  19 
(7)     (6)    (7)      (7)            (8) 

y 


1 


—  6^ 

n 

Versicherungen 

Versdiiedenes                         ^B 

/ 

ä 

8      8       7         6         8 
(3)     (4)    (3)       (3)       (3) 

11     11     10    8     11+93         ^B 
(5)    (5)     (5)  {5)      (5+9) 

L> 

h 

8      7     6        —      7 
(4)    (3)  (4)       -     (4) 

11       9       8  —        6+19 
(5)    (4)     (5)-        (3+6) 

c 

9       8       6         6         8 
(4)     (4)     (3)       (3)      (3) 

9       9       8       9    10+16 
(4)     (5)     (5)     (5)    (4+7) 

i. 

i-»i.  iajij 


fällt  dag<igen  weiter  bei  Klasse  18  und  19.  Mithin  sdieint 
die  Extensivierung  der  Betriebe  einen  Rüdjg^ng  der  Un- 
terhaltungskosten für  Gebäude  herbeigeführt  zu  haben, 
der  daneben  aber  audi  l>ei  den  Betrieben  der  Klasse  15 
—17  und  18  anzutreffen  ist.  Bei  einem  Yergleidi  der 
Betriebe  eines  hödisten  und  eines  geringsten  Betriebser- 
folges lä^tsidi  nur  bei  Klasse  18  und  19  eine  Einsparung 
beobaditen.  Hieraus  lä(5l  sidi  auf  eine  besondere  Auf- 
merhsamfeeit  und  auf  vorbeugende  Ma(?nahmen  der  Be- 
triebsleiter sdilieljen,  die  hierdurdi  das  Entstehen  größerer 
Fehler  an  den  Gebäuden  vermieden  und  infolgedessen 
mit  geringen  Unterhaltungskosten  ausbamen. 

Die  Tabelle  38  zeigt  ferner  die  Ausgaben  für  die 
Bedarfsdedjung  an  Brennstoffen,  für  die  Prämien  an  die 
Yersidierungsgesellsdiaften  und  für  sonstige  Dinge,  die 
eine  Wirtsdiaft  benötigt.  Auffallen  müssen  audi  hier  die 
Untersdiiede  zwisdien  den  Ertragswertblassen,  die  sidi 
leidit  erklären  lassen  aus  dem  untersdiiedlidien  Zusdinitt 
der  Betriebe.  Beim  Yergleidi  von  Betrieben  eines  mittle- 
ren und  eines  geringsten  Reinertrages  innerhalb  derselben 
Erlragswertblasse  hann  man  feststellen,  da(?  die  Ausgaben 
sidi  entweder  auf  derselben  Höhe  halten  oder  abnehmen, 
mit  Ausnahme  der  Betriebe  aus  Klasse  18,  bei  denen  der 
Zubauf  von  Brennstoffen  eine  etwas  gröf^ere  Summe  be« 
anspruÄl  Stellt  man  die  Betriebe  eines  hödisten  Erfol- 
ges in  Yergleidi,  so  lä|?t  sidi  gegenüber  den  Betrieben 
eines  mittleren  Erfolges  vielfadi  eine  leidite  Abnahme 
bemerken,  vielfadi  steigen  die  Summen  um  weniges  wie- 
der an,  übersteigen  aber  nur  ganz  selten  die  Ausgaben 
der  Betriebe  eines  geringsten  Erfolges.  Dies  le^tere  la(?t 
sidi  nur,  wenn  man  über  die  Betriebe  der  Klasse  90—81 
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Mftweggchert  will,  beobaditen  bef  den  Betrieben  der 
Klasse  15—17  bei  den  Ausgaben  für  Yersidierungen,  die 
sldi  vlelleldit  durdi  die  Erhöhung  der  Ernten  erklaren 
lassen.  Zusammenfassend  kann  man  sagen,  da J5  diese 
Ausgaben  mit  steigendem  Reinertrag  so  weit  eingesdiranbt 
wurden,  wie  es  der  Zusdinitt  der  Betriebe  erlaubte. 

In  der  näditen  Tabelle  (Tab.  39)  sind  zunädist  die 
Atisgaben  für  Saatgut  zu  finden.  Die  Leiter  von  Be- 
trieben eines  mittleren  Reinertrages  haben  gegenüber  den 
Betrieben  eines  geringsten  Erfolges  ihre  Aufwendungen 
hcrabgedrüAt.  Die  Gegenüberstellung  der  Betriebe  eines 
hödisten  und  eines  mittleren  Erfolges  zeigt  fiir  Klasse  15 
—17  und  18  eine  gleidibleibende  Summe,  dagegen  tur 
die  anderen  Betriebe  eine  Zunahme  der  Ausgaben,  die 
bef  Klasse  19  die  Höhe  der  Betriebe  eines  geringsten  br- 
folges  nidit  erreidit,   dagegen  bei  Brennereibetneben    sie 

Tabelle  39 

Ausgaben  in  M  je  ha  und  in  W  der  Gesamtausgabe 


Saatgut 

Dünger 

I      II     III      lY      Br. 

I      II      III      lY      Br. 

a 

11     11       8       6         10 
(5)    (5)     (4)     (3)       (4) 

15     16     16       14        23 
(6)     (7)     (8)       (8)       (9) 

b 

9       8       6                   8 

(4)     (4)     (4)      -       (4) 

16     16     12         —      19 
(7)     (8)     (8)         -     (10) 

c 

9       8       7       6         11 
(3)     (4)     (4)     (3)       (4) 

21     17     14         16      28 
(9)     (9)     (8)       (9)      (12) 

Lohn 

Masdiinen 

a 

74       65       69       68       73 
(32)     (31)     (33)     (40)     (30) 

15     15     14     11      17 
(7)     (7)     (7)     (7)  (7) 

b" 
c 

69       61       53       —       63 
(32)     (30)     (35)      —     (33) 

67       61       57       63       74 
(29)     (31)     (33)     (33)     (30) 

15     14     10     —     11 
(7)     (7)     (7)     -     (6) 

15     14     13     13     16 
(7)     (7)     (7)  (7)    (7) 

iotar  abersttfgi    Bd  den  Düngerausgaben  ist  ebenfalls 
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ein  scharfer  tlntersdiied  «wischen  dert  Betrieben  der 
Klasse  15—17  und  18  einerseits  und  den  Betrieben  der 
übrigen  Klassen  andererseits  festzustellen.  Bei  ersteren 
Ist  eine  mit  den  Reinerträgen  steigende  Zunahme  der 
Ausgaben  festzustellen,  während  bei  den  übrigen  Betrie- 
ben die  Extensi Vierung  einen  starken  Rüdigang  der  Auf- 
wendungen bradite,  der  dann  aber  bei  den  Betrieben 
eines  hödisten  Reinertrages  durdi  eine  Steigerung  wieder 
ausgeglidien  wurde.  Bei  den  Betrieben  der  Klasse  90-21 
mit  und  ohne  Nebenbetrieb  wurde  sogar  die  Summe  der 
Betriebe  eines  geringsten  Erfolges  übersdiritten.  Mithin 
mu^  hervorgehoben  werden,  da&  die  mittleren  Reiner- 
träge der  Betriebe  aus  Klasse  15—17  und  18  im  Gegen- 
sa^  zu  den  übrigen  Betrieben  nidit  mit  einer  Ein- 
sdiränbung  der  Düngerausgaben  verbunden  waren,  wäh- 
rend hödiste  Eriräge  sidi  bei  allen  Betrieben  nidit  ohne 
starhe  Kunstdunggaben  erzielen  lie(?en.  Ferner  lä(?t  sidi 
feststellen,  daji  der  Zubauf  von  Saatgut  bei  den  Betrieben 
eines  mittleren  und  hödisten  Reinertrages  aus  Klasse  15 
—17  und  18  dieselbe  Summe  verlangte,  während  bei  den 
anderen  Betrieben  die  Extensivierung  eine  Einsdiränhung 
der  Aufwendungen  bradite,  die  jedodi  für  die  Erzielung 
hödister  Reinerträge  nidit  ausreidite. 

Ferner  sind  in  der  Tabelle  39  die  Ausgaben  für 
Unterhaltung  der  Masdiinen  und  die  Löhne  enthalten. 
Die  Unterhaltung  des  Masdiinenhapitals  ist  in  ihrer  Höhe 
wesentlidi  durdi  die  Menge  des  vorhandenen  Kapitals 
bestimmt.  Dies  zeigt  ein  Yergleidi  der  Ertragsblassen 
miteinander.  Die  Höhe  der  Summe  sinkt  mit  fallendem 
Ertragswert  der  Betriebe,  nur  die  Brennereiwirtsdiaften 
madien  eine  Ausnahme.  Hier  steigen  die  Unterhaltungs- 
hosten  vielfadi  über  die  von  den  Betrieben  hödister  Er- 
tragswertblassen.  Auffallend  ist  der  fast  bei  allen  Be- 
trieben gleidimäfjig  hohe  Anteil  der  Unterhaltungskosten 
am  Gesamtaufwande.  Er  beträgt  beinahe  überall  7  Pro- 
zent. Hieraus  kann  man  sdilie^en,  da|?  für  alle  Betriebs- 
leiter die  Notwendigkeit  einer  Unterhaltung  ihres  Ma- 
sdiinenkapitals  gleidimä(?ig  gegeben  ist.  Beim  Yergleidi 
der  Betriebe  mit  untersdiiedlidiem  Reinertrag  innerhalb 
derselben  Erlragswertklasse  fällt  der  Untersdiied  zwisdien 
den  Klassen  15—17  und  18  einerseits  und  den  übrigen 
Betrieben  andererseits  auf.  Bei  Klasse  15—17  bleibt  die 
Summe  mit  steigendem  Reinertrag  mit  15  Mark  dieselbe, 
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bei  Klasse  18  fällt  sie  von  15  auf  14  Mark  und  bleibt 
dann  auf  dieser  Höhe  stehen,  während  bei  den  übrigen 
Betrieben  erst  ein  Rü Agang  und  dann  wieder  ein  An- 
steigen der  Summe  festzustellen  ist.  Mithin  hat  bei  diesen 
Betrieben  die  Extensivierung  eine  Einsdiränkung  der  Aus- 
gaben zur  Folge  gehabt.  „    -  t.  ^ 

Die  Löhne  stehen  in  einer  engen  Beziehung  zu  dem 
erzielten  Reinertrag.  Mit  steigendem  Betriebserfolg  fallen 
sie  bei  Klasse  15—17  von  74  über  69  auf  67  Mark,  mit- 
hin gehen  sie  hier  regelmäj^ig  zurüd^.  Bei  den  Betrieben 
der  Klasse  18  fallen  die  Löhne  von  65  auf  61  Mark,  ge- 
hen dann  aber  bei  den  Betrieben  eines  hödisten  Erfolges 
gegenüber  denen  eines  mittleren  Ertrages  nidit  nodi  wa- 
ter zurüd?,  sondern  zeigen  dieselbe  Summe  von  61  Mark. 
Bei  den  Betrieben  der  Klasse  19  zeigt  sidi  zuerst  ein 
Rüd^gang  von  69  auf  53  Mark,  dann  aber  wieder  ein 
Ansteigen  der  Ausgaben  auf  57  Mark.  Die  Brennerei- 
wirisdiaften  weisen  ebenfalls  mit  steigendem  Reinertrag 
der  Betriebe  erst  eine  Abnahme  der  Aufwendungen  auf, 
nämlidi  von  73  auf  63  Mark,  dann  aber  wieder  eine  Zu- 
nahme von  63  auf  74  Mark.  Mithin  kann  man  sagen, 
daß  eine  Edragssteigerung  der  Betriebe  höherer  brirags- 
wertklassen  (Klasse  15-17  und  18)  verbunden  war  mit 
einer  gleidimä|?igen  Senkung  der  Lohnausgaben,  wahrend 
bei  den  Betrieben  der  restlidien  Klassen  erst  ein  Rud?- 
eang  der  Aufwendungen  festzustellen  ist,  dann  wieder 
ein  Steigen  derselben.  Jedodi  wird  bei  den  Betrieben 
eines  hödisten  Erfolges  nur  bei  den  Brennereiwirtsdiaften 
die  Höhe  der  Ausgaben  von  den  Betrieben  eines  gering- 
sten Erfolges  erreidit. 

Hieraus  kann  man  sdilie|?en,  da(^  die  wediselnden 
Maßnahmen  der  Betriebsorganisation  lediglidi  für  die 
Betriebe  eines  mittleren  Reinertrages  der  Eriragswert- 
klassen  19  20—21  und  der  Brennereibetriebe  eine  Erklä- 
rung bringen  können,  indem  hier  die  Extensivierung  die 
Löhne  herabdrüd^te,  dal?  aber  für  die  übrigen  Betriebe 
andere  Gründe  für  eine  Senkung  der  Lohnausgaben  ge- 
sudit  werden  müssen.  Den  Ausgangspunkt  dieser  Be- 
traditung  bildet  die  Tatsadie,  da|?  bei  derselben  Organi- 
sation oder  bei  vergrö(?erter  Getreide-  ""d  Had^fruAt- 
flädie  die  Ausgaben  für  Löhne  relativ  sinken.  Mithirt 
wurde  dieselbe  oder  vermehrte  Arbeit  im  Yergleidi  mit 
den  Betrieben  eines  geringsten  Erfolges   mit   verringerten 
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Unbosten  Riefelet.  Wenn  man  rom  EIwscIlohn  Wer  al> 
sieht,  bann  der  Grund  hierfür  nur  in  einer  «es^ei^ertei» 
Leistung  der  Arbeitsferäfte  liegen/  die  es  ermögjidite.  mü 
einer  relativ  geringeren  Zahl  an  Mensdien  ausHufeommcn. 
Im  weiteren  sollen  die  Ausgaben  für  Futtermittel  und 
für  den  Zubauf  von  Vieh  einer  Betraditung  unterzogen 
werden,    die    in    der  Tabelle  40  rusammengestelÜ  sind. 


ToteUe  40 

Ausgabe»  in  Marb  }e  ha  und  in  •/«  ( 
der  Gesamtausgabe. 

) 

Futter 

Viehzukauf 
I     II     IB 

IV 

I 

38 
(16) 

11     HI     IV     Br. 

31       38      S9     25 
(15)     (15)     (13)  (10) 

Br. 

a 

17     17     17 
(7)    (8)    (8) 

11 

(7) 

10 
(5) 

13 

(5) 

b 

36 

(17) 

44 
(19) 

38       20       —     19 
(19)     (13)      -     (10). 

14     16     10 
(6)    (8)    (6) 

18 
(6) 

c 

34       27       33     35 
(17)     (16)     (18)  (14) 

16     14     11 
(7)     (7)    <6) 

u 

(4) 

Zwisdien  den  Betrieben  derselben  Ertragswertblasse  wie 
Ewisdien  den  einzelnen  Ertragswert  blassen  bestehen  we- 
sentlidie  Untersdiiede.  Die  Betriebe  eines  geringsten  Er- 
folges der  Ertragsblasse  15—17  zeigen  eine  Ausgabe  von 
38  Marb  je  ha,  die  mit  steigendem  Reinertrag  der  Be- 
triebe auf  36  Marb  sinbt  und  dann  wieder  auf  44  Marb 
ansteigt.  Bei  den  Betrieben  der  Klasse  18  betragen  die 
Ausgaben  31  .-  38  :  34  Marb,  mithin  liegt  die  hödiste 
Summe  bei  den  Betrieben  eines  mittleren  Reinertrages, 
im  Gegensat  zu  Klasse  15—17,  bei  der  die  grö&te 
Summe  mit  dem  hödisten  Reinertrag  verbnüpfl  ist.  Die 
Betriebe  der  Klasse  19  zeigen  das  Verhältnis  von  32  :  20 
:  27  Marb,  demnadi  wurden  infolge  der  Extensivierung 
die  Futtermittelbäufe  vermindert.  Zur  Eriielung  eines 
hödisten  Reinertrages  war  es  jedodi  notwendig,  den 
Handel^Uermitieln    mehr    Be^Khlung  zu  »^wmii.   Mi 
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den  Betrieben  der  Klasse  20—21  mit  und  ohne  Brennereien 
war  ebenfalls  ein  mittlerer  Reinertrag  mit  einer  starben 
Senbung  der  Ausgaben  verbunden,  während  dagegen  bei 
den  Betrieben  eines  hödisten  Erfolges  sidi  eine  Steigerung 
der  Aufwendungen  zeigt,  die  bei  diesen  Betrieben  über 
die  Anbaufsumme  der  Wirtsdiaften  eines  geringsten  Erfolges 
hinausgehen.  Zusammenfassend  lä(5t  sidi  sagen,  da(?  ein 
mittlerer  Reinertrag  verbunden  war  mit  einer  starben  Ein- 
sdiränbung  des  Puttermittelzubaufs  bei  den  Betrieben  der 
Klasse  19  und  20—21  mit  und  ohne  Brennereien,  mit 
einer  geringen  Einsdiränbung  bei  Klasse  15—17  und  einer 
Zunahme  der  Aufwendungen  bei  Klasse  18,  gemessen  an 
den  Betrieben  mit  einem  geringsten  Reinertrag.  Stellt 
man  die  Betriebe  mit  hödisten  und  geringsten  Erfolgen 
einander  gegenüber,  so  läf^t  sidi  beobadilen,  eine  Zunahme 
der  Ausgaben  aussdiliel^lidi  der  Betriebe  aus  Klasse  19, 
bei  denen  dieselbe  Höhe  nidit  erreidit  wird. 

Der  Anbauf  von  Vieh  gehört,  wie  die  Tab.  40  weiter 
zeigt,  zu  den  Ausgaben,  die  eingesdiränbt  werden  müssen, 
um  die  Reinerträge  zu  steigern.  Bei  allen  Ertragsblassen 
ist  mit  Steigerung  der  Reinerträge  ein  Sinben  der  Ausgaben 
verbunden,  lediglidi  die  Betriebe  aus  Klasse  15— 17  zeigen 
bei  einem  Vergleidi  der  Wirtsdiaften  eines  mittleren  und 
eines  hödisten  Erfolges  eine  leidite  Steigerung  der  Auf- 
wendungen. Auffällig  ist  ferner,  da|?  mit  sinbendem  Er- 
tragswert der  Betriebe  die  Zubäufe  zurüd^gehen. '  Der  Grund 
hierfür  bann  zum  Teil  in  den  Nutzviehzweigen  liegen,  für 
die  Anbäufe  getätigt  wurden.  Die  Frage  zu  blären  verbot 
die  Unzulänglidibeit  des  zur  Verfügung  stehenden  Ma-- 
terials. 

Als  le^te  Aufwendung  sollen  die  abzugsfähigen 
Steuern  und  Abgaben  einer  Betraditung  unterzogen  werden. 
Tab.  41  zeigt,  dal?  mit  einem  steigenden  Reinertrag  der 
Betriebe  aus  Klasse  15—17  und  18  eine  Abnahme  dieser 
Aufwendungen  verbunden  ist.  Die  Ausgabe  geht  von  19 
auf  16  resp.  von  16  auf  14  Mb.  herunter.  Dagegen  läljt 
sidi  bei  Klasse  19  erst  ein  Rücbgang  von  15  auf  12  Mb. 
mit  steigendem  Reinertrag  beobaditen,  dann  eine  Steige- 
rung von  12  auf  13  Mb.  Bei  den  Brennereiwirtsdiaften 
bleiben  die  Aufwendungen  bei  den  Betrieben  eines  mitt- 
leren Reinertrages  mit  13  Mb.  dieselben  wie  bei  denen 
eines  geringsten  Erfolges,  während  der  hödiste  Betriebs- 
crN«  mit  drier  Atisgdbe  von  11  Mk  verbundtn  ist.  Klasse 
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Ausgaben  in  Mh 
abzugsfähig 

.  je 
^e  S 

ha  der  landw. 

gen.  Flädie 

• 

teuern  und  Abjjaben. 

I 

11 

m 

lY 

Br. 

a 

19 

16 

14 

15 

10        ' 

13 

b 

17 

12 

13 

c 

16 

14 

13 

13 

11 

20—21  weist  mit  steigendem  Reinertrag  eine  Zunahme 
von  3  Mh.  je  ha  auf.  Mithin  lä|?t  sidi  bei  den  Betrieben 
der  Klasse  15—17,  18  und  bei  den  Brennereiwirtsdiaften 
mit  steigendem  Reinertrag  eine  Senkung  dieser  Aufwen- 
dungen feststellen,  während  die  übrigen  Betriebe  zuerst 
eine  Senkung,  dann  wieder  eine  Steigerung  der  Aufwen- 
dungen aufweisen,  die  aber  nur  bei  Klasse  20—21  bei 
den  Betrieben  eines  hödisten  Erfolges  über  den  Ausgaben 
der  Betriebe  eines  geringsten  Reinertrages  liegen.  Ohne 
die  Zusammensetzung  dieser  Ausgaben  zu  kennen,  ist  es 
unmöglidi,  die  Untersdiiede  in  der  Höhe  dieser  Aufwen- 
dungen riditig  zu  deuten.  Erwiesen  ist  aber,  da|^  eine 
Beziehung  besteht  zwisdien  der  Höhe  der  Aufwendungen 
und  zwisdien  dem  wediselnden  Reinertrag  der  Betriebe. 
Lernten  wir  bisher  den  Gesamtaufwand  kennen,  die 
Aufteilung  des  Gesamtaufwandes  auf  die  Einzelausgaben, 
wie  ihre  wediselnde  Höhe,  so  sollen  jei?t  diese  wediseln- 
den Maßnahmen  der  Betriebsführung  in  Beziehung  gebradit 
werden  zu  der  Organisation  der  Betriebe.  Dabei  soll 
davon  ausgegangen  werden,  dal?  die  Leiter  von  den  Be- 
trieben eines  geringsten  Reinertrages  unriditig  gewirtsdbaftet 
haben.  Diese  Betriebe  bilden  daher  für  unsere  Betraditung 
die  Grundlage,  mit  der  die  wediselnden  Haftnahmen  der 
Leiter  von  den  Betrieben  mit  höheren  Reinerträgen  in 
Yergleidi  gestellt  werden,  ohne  das  auf  diese  Betriebe 
näher  eingegangen  werden  soll.  Die  Organisation  der 
Betriebe  eines  mittleren  Reinertrages  aus  der  Ertragswert- 
iddi$se   15—17  Mebgit  eine  Ausdehnung  des  Grünlandes 
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auf  Kosten  der  Bradie  und  eine  gleidibleibende  Anbau- 
flädie  für  Getreide.  Mithin  wurde  die  Futterbasis  im  Be- 
trieb erwe-tert,  der  Getreidebau  daneben  aber  nidit  ver- 
nadilässigt.  Die  Ausgaben  insgesamt  wurden  gesenkt. 
Die  Aufteilung  des  Gesamtaufwandes  auf  die  Einzelaus- 
gaben zeigte,  da^  jedodi  nidit  alle  Ausgaben  herunter 
gehen,  sondern  da^  hier  wesentlidie  Untersdiiede  bestehen. 
Besonders  stark  gehen  die  Ausgaben  für  Viezukäufe  zu- 
rüd?.  Diese  Tatsadie  wie  eine  Einsdiränkung  des  Futter- 
mittelzukaufs  deuten  darauf  hin,  dä|?  der  Viehhaltung  eine 
bereits  in  der  Organisation  der  Betriebe  angedeutete  gerin- 
gere Berüd^siditigung  zuteil  wurde,  und  der  Wunsdi  be- 
stand, die  Nut^viehhaltung  mehr  auf  wirtsdiaftseigenes 
Futter  zu  stellen.  Dagegen  sdieint  der  Getreidebau  grö(?ere 
Beaditung  gefunden  zu  haben,  wofür  neben  der  gleidiblei- 
benden  Anbauflädie  der  vermehrte  Kunstdungbezug  spridit. 
Die  übrigen  Aufwendungen  wurden  eingesdiränkt  bis  auf 
die  Unterhaltung  des  Masdiinenkapitals,  die  Versidierungs- 
prämien  und  die  Besdiaffung  ungenannter  Dinge.  Mithin 
ist  bei  diesen  Betrieben  herauszuheben  die  gröj^ere  Berü*- 
siditigung  des  Feldbaues  gegenüber  der  Viehhaltung. 

Die  Organisation  der  Betriebe  eines  hödisten  Rein- 
ertrages aus  Klasse  15—17  zeigt  eine  Ausdehnung  des 
Getreidebaues  und  der  Bradie  wie  eine  Einsdiränkung 
des  Grünlands.  Diese  Ma(?nahmen  fanden  ihre  Ergänzung 
in  einem  starken  Zukauf  von  Futtermitteln  und  Kunstdung, 
während  wegen  ihrer  Höhe  widitige  Ausgaben,  wie  Löhne 
und  abzugsfähige  Ausgaben  tief  gesenkt  werden  konnten. 
Die  übrigen  Ausgaben  wurden  eingesdiränkt  bis  auf  die 
Unterhaltung  des  Gebäude-  und  Masdiinenkapitals  und 
den  Bezug  von  Brennstoffen.  Lediglidi  die  Prämien  an 
die  Versidierungsgesellsdiaften  erhöhten  sidi.  Demnadi  hat 
hier  eine  gieidimä^ige  Berüd^siditigung  des  Ad^erbaues 
und  der  Viehhaltung  neben  sparsamer  Wirisdiaft  zum 
Erfolg  geführt. 

Untersudit  man  die  Organisation  der  Betriebe  eines 
mittleren  Reinertrages  aus  Klasse  18,  so  findet  man  eine 
Ausdehnung  der  Getreideflädie  und  eine  Einsdiränkung 
des  Grünlands.  Die  Ausgaben  konnten  gleidimäl^ig  gesenkt 
werden  bis  auf  den  Bezug  von  Brennstoffen,  der  erhöht 
wurde,  bis  auf  einen  gleidibleibenden  Zukauf  von  Kunst- 
dung und  bis  auf  einen  stark  gesteigerten  Bezug  von 
Futtermitteln.    Diese  Maßnahmen  deuten  darauf  hin,  daj? 
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bei  vorsichtf^r  Wirisdiaflsfuhrunö  und  bei  BerQdKlchfi^n^ 
des  Getreidebaues  in  erster  Linie  cfie  Vietihaltung  Beaditun^ 
fand. 

Die  Betriebe  eines  hödisten  Reinertrages  zeigen  eine 
weitere  Abnahme  der  Grünlandflädie  und  eine  Ausdehnung 
des  Getreidebaues.  Die  starke  Senhung  der  Ausgabe  für 
Ergänzung  der  Viehbestände  wie  eine  leidile  Erhöhung 
des  Aufwandes  für  Futtermittel  deuten  darauf  hin,  da^ 
die  Viehhaltung  eine  Berüdjsiditigung  fand,  die  geringer 
ist  wie  bei  den  Betrieben  eines  mittleren  Reinertrages. 
Die  Ausgabe  für  Kunstdung  wurde  heraufgese^t,  während 
sämtlidie  anderen  Aufwendungen  mit  Ausnahme  einer 
gleidibleibenden  Summe  für  Versidierungen  eine  Ein- 
sdiränbung  erfuhren.  Mithin  mu(?  man  annehmen,  da(j 
ein  hödister  Betriebserfolg  bei  den  Betrieb>€n  der  Ertrags- 
wertklassen 15 — 17  und  18  übereinstimmend  erzielt  wurde 
durdi  eine  sparsame  Wirtsdiaft  mit  gleidimä feiger,  im 
Rahmen  des  Möglidien  bleibender,  Berüd^siditigung  der 
Viehhaltung  und  des  Getreidebaues,  während  die  Leiter 
von  den  Betrieben  eines  mittleren  Reinertrages  bei  Klasse 
15 — 17  dem  Getreidebau,  bei  Klasse  18  der  Viehhaltung 
besondere  Beaditung  zuzuwenden  sdiienen. 

Die  Einsdiränbung  der  Anbauflädie  von  Getreide 
und  Had?früditen  und  die  Vermehrung  des  Grünlandes 
bei  den  Betrieben  eines  mittleren  Reinertrages  bei  Ertrags- 
klasse 19  deutete  auf  eine  Extensivierung  hin.  Die  Ma(?- 
nahmen  der  Betriebsführung  bieten  hierfür  eine  Bestätigung, 
indem  sämtlidie  Ausgaben  stark  zurüd^gesdiraubt  wurden. 
Demnadi  wurde  kein  Untersdiied  gemadit  zwisdien  den 
Aufwendungen,  die  unmittelbar  produktiv  wirken,  und 
denen,  die  sdieinbar  mehr  belastend  sind,  wie  wir  dies  bei 
den  Betrieben  der  Ertragsklassen  15—17  und  18  finden 
konnten. 

Bei  den  Betrieben  eines  hödisten  Reinertrages  aus 
Klasse  19  lä(?t  die  Organisation  der  Betriebe  einen  gleidi- 
bleibenden Anteil  der  Getreideflädien  erkennen,  eine  Zu- 
nahme des  Hadifruditbaues  und  eine  Abnahme  des  Grün- 
landes. Die  Ausgaben  sind  gleidimä(?ig  gesenkt  worden 
gegenüber  den  Betrieben  eines  geringsten  Reinertrages. 
Eine  besondere  Berüd?siditigung  eines  Wirtsdiaftszweiges 
geht  aus  diesen  Haftnahmen  nidit  hervor. 

Der  Vollständigkeit  halber  sollen  audi  die  Betriebe 
der  Ertragsklasse  20—21   herangezogen  werden,  obwohl 
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im  Verlaufe  der  Untersudiung  mehrfadi  auf  die  Unausge- 
glidienheit  dieser  Zahlen  hingewiesen  werden  mu(?te.  Bei 
einer  Senkung  der  Getreide-  und  Grünlandflädie  bei  den 
Betrieben  eines  hödisten  Reinertrages,  wie  bei  einer  Aus- 
dehnuncf  des  Had^fruditbaues  wurden  die  Ausgaben  für 
Löhne  'und  Viehzukäufe  herabgesefet  und  die  anderen 
Aufwendungen  bei  gleidibleibender  Summe  für  Versidie- 
rungen und  Saatgut  erhöht. 

Die  Organisation  der  Brennereiwirtsdiaften  mit  mitt- 
lerem Reinertrag  zeigt  eine  Einsdiränkung  des  Getreide- 
und  Hadjfruditbaues  und  eine  starke  Ausdehnung  des 
Grünlands.  Diesen  Maj^nahmen  entsprediend  wurden  bei 
gleidibleibendem  Aufwand  für  Steuern  und  Abgaben  die 
Ausgaben  allgemein  stark  gesenkt.  Dagegen  lassen  die 
Brennereiwirtsdiaften  eines  hödisten  Reinertrages  eine 
geringe  Abnahme  derGetreideflädie,  eine  sdiwadie  Zunahme 
des  Grünlandes  und  eine  Ausdehnung  des  Had^fruditbaues 
erkennen.  Betraditet  man  die  Mal^nahmen  der  Betriebs- 
führung, so  Ändet  man  eine  stark  erhöhte  Ausgabe  für 
Kunstdung  und  Futtermittel,  eine  Vermehrung  der  Unter- 
haltungskosten der  Gebäude,  vermehrten  Bezug  von 
Saatgut  und  gesteigerte  Lohnausgaben.  Dagegen  konnten 
bei  gleidibleibender  Summe  für  Versidierungen  alle  übrigen 
Ausgaben  gesenkt  werden. 

Demnadi  läf?t  sidi  bei  den  Betrieben  eines  mittleren 
Reinertrages  bei  Ertragsklasse  19  und  20—21  mit  Brennereien 
eine  Extensivierung  feststellen,  die  eine  allgemeineEinsdirän- 
kung  der  Ausgaben  mit  sidi  bradite.  Bei  den  Betrieben 
eines  hödisten  Reinertrages  der  Ertragsklassen  19  und 
20—21  mit  und  ohne  Brennereien  wurde  der  Hadzfrudit- 
bau  vermehrt,  aber  nur  die  Leiter  der  Betriebe  aus  Klas- 
se 20-21  und  besonders  der  Brennereiwirtsdiaften  haben 
Aufwendungen  gemadit,  die  über  den  Ausgaben  der  Be- 
triebe eines  geringsten  Erfolges  liegen,  während  der  Auf- 
wand bei  den  Betrieben  der  Klasse  19  unter  den  Ausga- 
ben der  Betriebe  eines  geringsten  Reinertrages  liegt.  Mit- 
hin kann  man  audi  bei  diesen  Betrieben  darauf  sdilie[?en, 
da^  nidit  eine  einseitige  Bevorzugung  einesWirtsdiaftszwei- 
ges,  sondern  eine  gleidimä|?ige  Berüd^siditigung  des  Ad^er- 
baues  und  der  Viehhaltung  zum  hödisten  Betriebserfolge 
führte. 
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4.  D\m  Verwertung  der  Produkte 

Die  Einnahmen  eines  landwirtschaftlichen  Betriebes 
se^en  sich  aus  cien  Naturalerträgen  zusammen  und  den 
Preisen  die  dafür  zu  erzielen  waren.  Die  Steigerung  ei- 
nes Factors  muf?  den  Ertrag  heraufsetzen.  Leider  sind  die 
Landwirte  aus  wirtsdiaftiidien  Gründen  heute  nidit  immer 
in  der  Lage,  die  beste  Konjunktur  wahrzunehmen,  denn 
Geldmangel  und  Zahlungsverpfliditungen  nötigen  sie,  ihre 
Ware  auf  dem  Markt  zu  werfen,  sobald  sie  dieselbe  zur 
Yerfüctung  haben.  Besi^er  dagegen,  die  sidi  frei  bewegen, 
können  durch  gesdiid^te  Ausnu^ung  ihrer  kaufmännisdien 
Fähigheiten  Mindererträge  wieder  wett  machen. 


Tabelle  42 

Mildip 

»reis  in 
11 

Pfg.  je  Liter 

I 

III 

IV 

Br. 

a 

14,4 

14,3 

14,1 

13,1 
13,7 

12,8 

b 

14 

14,4 

13,6 

13,4 

c 

14,2 

14,2 

13.6 

13,2 

Die  Tabelle  42  gibt  die  Mildipreise  wieder,  die  in  den 
einzelnen  Gruppen  erzielt  worden  sind,  uncl  zeigt,  wie 
wenig  die  Verwertung  dieses  widitigen  Produhtes  die  Ho- 
he des  wediselnden  Betriebserfolges  beeinflu[?t  hat.  Die 
Erlragsblassen  selbst,  die  neben  den  anderen  Fabtoren, 
weldie  die  Ertragsfähigheit  eines  Landgutes  beeinflussen, 
audi  die  Marktlage  erfa(9t,  zeigen  wesentlidie  Untersdiiecie. 
ledodi  kann  man  diese  Untersdiiede  nur  zu  einem  gerin^ 
gen  Teil  auf  den  Verkauf  von  frisdier  Mildi  zurud^fuhren, 
da  -  infolge  der  geringen  Bevölkerung  der  Provinz  der 
Frisdimildiverkauf  eine  untergeordnete  Bedeutung  hat. 
Die  Hauptverwertung  mu|?  Verbuttern  und  Verkäsen  sein. 

Die  für  Wintergetreide  gezahlten  Preise  (Tab.  43)  zei- 
gen den  gro(?en  Vorteil,  den  Besifeer  von  Weizenboden 
vor  itiren  weniger  glüd^lidien  Berufsgenossen  haben.  Der 
Weizen  wurde  mit  1  bis  4  Mk.  je  dz  höher  verwertet  wie 
der  Roggen.  Sdiwankten  die  Weizenpreise  von  22  bis 
25  Mk.  je  dz,  so  erzielte  der  Roggen  20  bis  21  je  dz. 
Die  Gründe  für  diese  Preisbonstcllation  wurden  im  Kap.  11 
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Tobelle  43. 

' 

Erzielte  Preise  in 

Mk.  je  dz 

Weizen 

I 

Roggen 
II      III 

IV 

I 

11 

III 

IV 

Br. 

Br. 

a 

24 

24 

22 

24 

24 

21 

20 

21 

20 

20 

b 

24 

24 

24 

24 

21 

21 

20 

21 

c 

25 

24 

24 

23 

25 

21 

21 

21 

21 

21 

Gerste 

Hafer 

a 

21 

22 

21 

21 

22 

19 

21 

19 

19 

20 

b 

22 

22 

21 

23 

21 

21 

20 

22 

c 

22 

21 

22 

21 

22 

22 

20 

19 

20 

20 

Getreide  und  Hülsenfrüdite 

Kartoffeln 

a 

21 

22 

21 

21 

21 

6 

6 

6 

5 

6 

b 

22 
22 

22 
22 

21 
22 

21 

21 
21 

6 

6 

5 

— 

6 

c 

6 

6 

6 

5 

6 

einer  eingehenden  Betrachtung  unterzogen,  es  mul?  an 
dieser  Stelle  hierauf  verwiesen  werden.  Aber  es  mag 
hier  betont  werden,  da^  in  einzelnen  Wirtsdiafsjahren 
Verhältnisse  eintreten  können,  weldie  dit  Weizenpreise 
unter  das  Niveau  des  Roggens  senken,  wie  wir  es  im  Jahre 
1927/28  erlebten  (s.  graph.  Darst.  Nr.  1).  Zieht  man  jedodi 
mehrere  Wirtsdiaftsjahre  heran,  so  werden  im  Durdisdinitt 
aus  hier  nidnt  näher  zu  erörternden  Gründen,  die  zum 
Teil  in  den  Exportländern  für  Weizen  selbst  zu  sudien 
sind,  die  Weizenpreise  über  den  Roggenpreisen  liegen. 

Sahen  wir  oben,  daf?  die  Erträge  beider  Früdite  sidi 
auf  derselben  Höhe  hielten,  so  mu|?  das  Ergebnis  aus 
Zentnerzahl  mal  Preis  ganz  anders  ausfallen  und  den 
Roggen  stark  benaditeiligen.  Verfehlt  wäre  es,  aus  dieser 
Tatsadie  heraus  einen  vermehrten  Weizenbau  das  Wort 
zu  reden,  da  andere  Erwägungen,  wie  Qualität  des  Bodens, 
Arbeits-  und  Risikoverteilung,  stark  mitspredien.  Wieweit 
man  hierbei  gehen  kann,  muj?  der  Einzelleiter  selber  für 
sich  entsdieiden. 
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Die  Verwerttmig  des  Sommerigfetreides  (Tab.  43)  fsf 
wenig  einheitlidi,  besonders  der  Hafer  zeigt  Untersdiiede 
von  3Mh.  je  dz,  die  den  gesamten  Erfolg  natürlidi  drüd^en 
müssen.  Während  die  Gerste  für  einen  dz  21  bis  23  Mb. 
erzielte,  sdi wankten  die  Haferpreise  von  19  bis  22  Mb.  je 
dz.  Die  Möglidiheit,  für  Gerste  hötiere  Preise  zu  erzielen, 
ist  viel  gröjjer,  besonders  wenn  der  Landwirt  es  verstellt, 
Braugerste  anzubauen.  Dieses  le^tere  fordert  gro|?e  Um- 
sidit  und  Gesdiid?,  um  bei  den  sdiwierigen  blimatisdien 
Bedingungen  das  Getreide  einwandfrei  zu  ernten.  Ein 
sdiledit  geerntetes  Korn  wird  aber  nie  die  hödisten  Preise 
erzielen  können,  unter  Umständen  sogar  überhaupt  nidit 
an  die  Brauereien  abzusehen  sein. 

Die  Verwertung  der  gesamten  Ernte  (Tab.  43)  zeigt 
einen  wesentlidien  Ausgleidi  aller  Preise.  Bei  den  Kar- 
toffeln ist  ein  Vorrang  analog  der  Mildi  vorhanden.  In- 
folge Fehlens  großer  Städte  ist  eine  direkte  Belieferung 
der  Konsumenten  und  damit  Bezahlung  zu  erhöhten  Sä^en 
nidit  möglidi.  Einzelfälle  mögen  vorkommen,  jedodi  bei 
Betraditung  ganzer  Klassen  ist  diese  Verwertungsmöglidikeit 
von  untergeordneter  Bedeutung. 

Zusammenfassend  lä(?t  sidi  folgendes  sagen:  Unter  den 
versdiiedenen  Getreidearten  erzielte  der  Weizen  die  hödi- 
sten  Preise.  Ihm  am  nädisten  kommt  die  Gerste,  während 
Roggen  und  Hafer  im  allgemeinen  geringer  bewertet 
wurde.  Ferner  muj?  betont  werden,  da^  eine  regelmä|?ige 
Verbindung  zwisdien  Höhe  der  erzielten  Preise  und  Höhe 
des  Betriebserfolges  sidi  nidit  finden  lä[?t.  Man  hätte 
erwarten  dürfen,  da[?  mit  steigendem  Reinertrag  der  Be- 
triebe die  Naturalerträge  zu  sidi  erhöhenden  Preisen  ver- 
wertet würden.  Dies  ist  nidit  immer  der  Fall.  Hohe  und 
geringe  Preise  lassen  sidi  bei  allen  drei  Reinertragsstufen 
finden,  mithin  lä(?t  sidi  hier  ein  Zusammenhang  nidit 
feststellen. 

Es  mu|?  von  Interesse  sein  zu  unlersudien,  wieweit 
die  Leiter  in  der  Lage  waren,  den  Markt  für  ihre  Pro- 
dukte auszunutzen.  Zum  Vergleidi  sind  hier  die  Königs- 
berger Getreidepreise  (Tab.  44)  angeführt.  Sie  betragen 
bei  Weizen  24  Mk.,  bei  Roggen  22  Mk.,  bei  Gerste  21  Mk. 
und  bei  Hafer  20  Mk.  je  dz.  Diese  Preise  stellen  den 
Durdisdmitt  der  drei  Wirtsdiaftsjahre  dar.  Der  Vergleidi 
seigt  bei  Weizen   wie   beim  Sommergetreide  ein  Pendeln 
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Tabelle  44 
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Königsberger  Getreidepreise  in  Mk.  je  dz  Durdisdinitt. 


Weizen 


Roggen 


Gerste 


Hafer 


24 


22 


21 


20 


um  das   Mittel,  während  bei   Roggen  dieser  Durdisdinitt 
nidit  erreidit  wurde. 

Wie  stark  die  Konjunktur  sidi  hob  und  senkte,  erklärt 
uns  die  Notierung  hödister  wie  geringster  Preise  (Tab.  45). 
Die  Sä^e  sind  die  durdisdinitllidien  Extreme,  die  für  die 
Ware  zu  erzielen  waren.  Die  Differenz  zwisdien 
ihnen  ist  nidit  gering,  dodi  bei  den  Einzelffüditen  ganz 
versdiieden,  bei  Gerste  ist  die  Sdiwankung  nur  4  Mk.  dodi 
über  Weizen,  Roggen  steigt  sie  bei  Hafer  bis  zu  7  Mk.  an. 
Vergleidit  man  die  erzielten  Preise  mit  dieser  Möglidikeit 
der  Verwertung,  so  mu|?  aujfallen  die  Angleidiung  nadi 
unten,  wenn  audi  das  Extrem  nur  ein  einziges  Mal  bei 
Winterung  eingehalten  wurde.  Hieraus  erhellt  die  Notwen- 
digkeit für  die  Landwirtsdiaft,  die  Marktentwid^lung  zu 
beobaditen,  um  sidi  vor  Verlusten  nadi  Möglidikeit  zu 
sdiüijen.  Nidit  immer  fallen  die  hödisten  Preise  in  eine 
Zeit,  in  der  ein  Betrieb  im  allgemeinen  ausverkauft  ist,  wie 
dies  am  Anfang  zur  Zeit  der  Ernte  wie  am  Ende  des 
Wirtsdiaftsjahres  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Dodi  Durdisdinitts- 
preise  müjjten  sidi  erzielen  lassen,  wenn  man  die  Verhalt- 


Tabelle  45. 


Königsberger  Getreidepreise  in 

Mk. 

je  dz  hodi  und  gering 

Weizen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

hodi             27 

25 

24 

25 

gering          22 

19 

20 

18 

nisse  verfolgt    Die  Landwirtsdiaft  ist  heute  darauf  ange- 
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wiesen,  }edeMö«MAbeit  für  sfdi  «unufjen,  und  audi  «erin«s(e 
Dince  haben  für  sie  Wert. 

Auf  die  Verwertung  von  Lebendvieh  bann  an  dieser 
Stelle  nidit  eingeganigen  werden,  da  tatsädilidi  erEielte 
Preise  auf  Grund  des  zur  Verfügung  stehenden  Materials 
nidit  vorlagen.  Auf  die  Preisbewegung  in  den  drei  heran- 
gezogenen Wirtsdiaftsjahren  ist  in  Kap.  II  eingegangen 
worden,  es  mu|5  hierauf  verwiesen  werden. 

5.  Die  Einnahmen« 

Die  Verwertung  der  Naturalerträge  eines  landwirt- 
sdiaftlidien  Betriebes  tritt  als  Einnahme  in  Ersdieinung. 
Sie  zerfällt  in  den  Erlös  für  Vieh  und  ihre  Produkte  wie 
in  den  für  Erzeugnisse  des  Feldbaues,  also  Getreide  und 
Kartoffeln.  Die  Nebenbetriebe  nehmen  eine  Sonderstellung 
ein.    Von  ihnen  kommen  die   Brennereien  hier  allein  in 

In  der  Tab.  46  sind  die  Einnahmen  insgesamt  darge- 
stellt. Die  Betriebe  der  Ertragshlassen  15—17  und  18 
zeigen  mit  steigendem  Reinertrag  eine  sidi  erhöhende 
Summe  der  Einnahmen,  und  zwar  steigt  die  Summe  bei 
Ertragshlasse  15—17  von  204  Mh.  auf  242  Mk.  und  weiter 
auf  273  Mk.,  bei  Ertragsklasse  18  von  169  über  209  auf 
230  Mk.  Einen  Gegensa^  zu  diesen  Betrieben  kann  man 
bei  den  Wirtsdiaften  der   übrigen   Ertragsklassen  finden. 

Tabelle  46. 


Einnahmen  insgesamt  in  Mk.  je  ha  landw.  gen.  Flädie. 


II 


III 


IV 


Br. 


204 


169 


168 


132 


220 


242 


209 


154  — 


199 


273 


230 


203 


203 


277 


Hier  ist  mit  steigendem  Reinertrag  keine  regelmäßige 
Steigerung  der  Gesamteinnahmen  verbunden,  sondern  bei 
den  Betrieben  eines  mittleren  Reinertrages  gehen  die  Ein- 


I 


1 
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nahmen  gegenüber  den  Betrieben  eines  geringsten  Erfolges 
zurüdj,  während  allerdings  der  hödiste  Betriebserfolg  audi 
mit  der  hödisten  Gesamteinnahme  verbunden  ist.  Die 
Einnahmen  betragen  bei  den  Betrieben  der  Ertragsklasse 
19  168  Mk.,  gehen  auf  154  Mk.  herunter  und  steigen  wie- 
der auf  203  Mk.  an,  die  Brennereibetriebe  zeigen  die 
Summe  von  220  :  199  :  277  Mk.,  und  bei  Ertragsklasse 
20—21  geht  die  Steigerung  von  132  Mk-  auf  203  Mk. 
Mithin  läj^t  sidi  feststellen,  da&  bei  den  Betrieben  eines 
mittleren  Reinertrages  der  Ertragsklassen  19  und  20—21 
mit  Brennereien  die  starke  Senkung  der  gesamten  Aufwen- 
dungen eine  Senkung  der  Gesamteinnahmen  zur  Folge 
hatte,  während  bei  den  Betrieben  der  Ertragsklassen  15—17 
und  18  der  Gesamtaufwand  wohl  sank,  dagegen  einzelne 
Ausgaben  wie  für  Kunstdung  und  Futtermittel  nur  eine 
geringe  Einsdiränkung  erfuhren  oder  zum  Teil  erhöht 
wurden.  Diese  untersdiiedlidie  Bewertung  der  einzelnen 
Ausgaben  führte  zu  einer  Steigerung  der  Gesamteinnahmen. 
Dagegen  zeigen,  wie  sdion  oben  gesagt  wurde,  die  Be- 
triebe sämtlidier  Ertragsklassen  die  hödiste  Gesamteinnah- 
me, verbunden  mit  dem  hödisten  Reinertrage.  Der  Gesamt- 
aufwand war  bei  diesen  Betrieben  mit  Ausnahme  der 
Klasse  20— 21  niedriger  wie  bei  den  Betrieben  eines  gering- 
sten Erfolges.  Sieht  man  sidi  dagegen  die  Zusammense^ung 
des  Aufwands  an,  so  kann  man  in  den  meisten  Fällen 
bei  den  Betrieben  eines  hödisten  Reinertrages  eine 
Senkung  der  mehr  belastenden  und  eine  Erhöhung  der 
sdieinbar  mehr  produktiv  wirkenden  Aufwendungen  fest- 
stellen. Zusammenfassend  kann  man  sagen,  da(i  die  Höhe 
der  Gesamteinnahmen  stark  beeinfluf^t  wird,  durdi  die 
Zusammensetzung  des  Aufwands.  Jedodi  sdieinen  die 
Betriebe  der  Klasse  19,  bei  denen  eine  Gegenüberstellung 
der  Betriebe  eines  hödisten  und  eines  geringsten  Betriebs- 
erfolges eine  Senkung  sämtlidier  einzelnen  Ausgaben  zeigte, 
darauf  hinzuweisen,  da|?  die  Maf^nahmen  der  Betriebs- 
führung lediglidi  eine  Ergänzung  sein  müssen  der  Organi- 
sation der  Betriebe,  und  da|5  ferner  eine  riditige  Verwen- 
dung der  Ausgaben  unvermeidlidi  ist. 

Einen  Ueberblid?  über  die  Zusammense^ung  der 
Gesamteinnahmen  gibt  Tabelle  47.  Sie  enthält  die  Ein- 
nahmen für  Vieh  und  deren  Produkte  und  den  Erlös  für 
Getreide,  Had^früdite  und  Brennereiprodukte.  Von  den 
gesamten  Einnahmen  entfallen  ungefähr  '/«  auf  den  Vieh- 


> 
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Stapel  und  '^^i  auf  den  Feldbau.  Be!  den  Brennereiwirt- 
sdiaften  beansprudit  der  Viehstapel  dagegen  nur  38  bis 
47°/o,  wahrend  auf  die  Erzeugnisse  des  Feldbaues  33  bis 
38  Prozent  und  auf  die  Brennereiprodubte  20— 28  Prozent 
entfallen.  Es  ist  leider  nidit  möglidi,  eine  direkte 
Verbindung  herzustellen  zwisdien  den  wediselnden  Ma(?- 
nahmen  der  Betriebsorganisation  und  -führung  einerseits 
und  der  Zusammense^ung  der  Einnahmen  andererseits,  da 
die  Unterlagen  hierfür  nidit  ausreidien.  Um  nur  einige 
Beispiele  anzuführen,  fehlt  die  Aufteilung  des  Ädjerlandes 

Tabelle  47. 

Einnahme  in  Mb.  je  ha  landw.  gen.  Flädie, 
absolut  und  in  **/«  (  )  der  Gesamteinnahme. 


Vieh  und  deren  Produkte.  Getreide,*)  Had^frudit,  Brennerei 


I      II      III      IV      Br. 


I      II      III      IV 


Br. 


a  135  117    112      80       83 
(66)  (69)    (67)     (61  (    (38) 


69     52      56       52       76- -61 


(34)  (31)  (33)     (39)     (34- 


-28) 


b  162  147    103 
(67)  (71)  (67) 


93  80     62      51 

(47)        (33)  (29)  (33) 


66- 
(33- 


-40 
-20) 


C  181   159    122     133     116 
(67)  (70)  (60)     (66)    (42) 


92     71      81       70     105- 
(33)  (50)  (40)     (34)     (38- 


■56 
-20) 


auf  die  einzelnen  Getreidearten,  die  Menge  des  verkauften 
Getreides,  die  Viehpreise,  die  Menge  des  verkauften  Viehs, 
daher  soll  auf  die  im  einzelnen  wediselnde  prozentuale 
Zusammensefeung  der  Einnahmen  nidit  weiter  eingegangen 
werden  und  die  Betraditung  sidi  lediglidi  mit  den  abso- 
luten Zahlen  besdiäftigen. 

Bei  den  Betrieben  der  Ertragsklassen  15 — 17  und  18 
steigen  mit  wadisendem  Reinertrag  die  Einnahmen  für 
Vieh  und  deren  Produkte  von  155  Mk.  auf  181  Mk.  resp. 
von  117  Mk.  auf  159  Mk.,  daqe^en  fallen  die  Einnahmen 
bei  den  Betrieben  der  Klasse  19  von  112  Mk.  auf  103  Mk., 
um  dann  auf  122  Mk.  zu  steigen.  Bei  den  Brennerei- 
wirtsdiaften   hat  die   Extensivierung   keine  Senkung  der 

*)  i#Sonstige  Einnahmen'  sind  bei  Getreide  mitgezählt. 


{ 


(^ 


t 


1 
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Einnahmen  aus  der  Viehhaltung  mit  sidi  gebradit,  während 
dagegen  bei  ihnen  die  Einnahmen  für  Feldbauprodukte 
von  76  auf  66  Mk.  fallen,  und  für  Brennereierzeugnisse 
von  61  auf  40  zurüd?gehen.  Bei  den  Beirieben  eines 
mittleren  Reinertrages  der  Ertragsklasse  19  gehen  die 
Einnahmen  für  Getreide  und  Had^früdite  von  56  auf  51 
Mk.  zurüd?.  Bemerkenswert  ist  nodi,  da(?  die  Einnahmen 
für  Brennereiprodukte  bei  den  Betrieben  eines  hödisten 
Reinertrages  um  5  Mk.  unter  der  Summe  der  Betriebe 
eines  geringsten  Erfolges  liegen. 

Lernten  wir  bisher  die  Höhe  der  Einnahmen  aus 
den  einzelnen  Zweigen  der  Wirtsdiafl  kennen,  so  soll  jetjt 
die  Zusammense^ung  der  Einnahmen  aus  dem  Feldbau 
einer   Betraditung   unterzogen   werden.     Die   Tabelle  48 


Tabelle  48. 

Einnahm 

en  in 

Mk., 

je  ha  und  in 

'I^O  d 

er  Gesamteinnal 
Hadjfrudit 

ime. 

Getreide* 
II      III 

1 

I 

IV 

Br. 

I 

11 

III 

IV 

Br. 

a         62     45 
(30)  (27) 

42 
(25) 

41 
(31) 

57 
(26) 

4 
(2) 

4 
(2) 

7 
(4) 

8 
(6) 

14 
(6) 

71     55      47       — 
(29)  (26)    (31)     — 


52 
(26) 


6      4 
(3)    (2) 


2 
(1) 


12 
(6) 


83     65      64       56        73 
(30)  (28)    (32)    (27)      (26) 


8      5 
(3)    (2) 


13 
(6) 


12 
(6) 


29 
(11) 


enthält  getrennt  die  Einnahmen  für  Getreide  und  Had?- 
früdite.  Es  zeigt  sidi,  da(?  der  Rüd^gang  der  Einnahmen 
infolge  der  Extensivierung  bei  den  Brennereibetrieben  sidi 
gleichmäl^ig  auf  das  Getreide  wie  auf  die  Had^früdite 
erstreckt,  während  bei  den  Betrieben  der  Ertragsklasse  19 
lediglich  der  Erlös  für  Hackfrüchte  eine  Einsdiränkung  erfährt, 
nämlich  von  7  Mk.  auf  2  Mk.,  die  Einnahmen  für  Getreide 
clagegen  von  42  auf  47  Mk.  ansteigen.    Bei  den  Betrieben 

♦)  .Sonstige  Einnahmen*  sind  nidit  mitgezählt  worden. 
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der  Ertra^klasse  15—17  steigen  bei  einer  Gegenüberstellung 
der  Betriebe  eines  hödisten  und  geringsten  Reinertrages 
die  Einnahmen  von  62  auf  83  Mh.  für  Getreide  und  von 
4  auf  8  Mfe.  für  Hadjfrüdite,  während  bei  Ertragsklasse  18 
die  Steigerung  von  45  Mk.  auf  65  Mb.  für  Getreide  geht 
und  von  4  auf  5  Mk.  für  Hadifrüdite.  Auffällig  ist  bei  den 
Betrieben  der  Ertragsklassen  15—17  und  18  die  gleidimäl^ige 
Steigerung  der  Einnahmen  für  Getreide  mit  wadisendem 
Betriebserfolg,  nämlidi  um  ungefähr  10  Mk.  von  einer 
Reinertragsstufe  bis  zu  der  anderen,  während  bei  den 
Betrieben  der  Klasse  19  erst  eine  geringe  Höhe  der  Zunahme 
festzustellen  ist  und  dann  eine  starke  Steigerung.  Allgemein 
beträgt  bei  einer  Gegenüberstellung  der  Betriebe  eines 
hödisten  und  eines  geringsten  Erfolges  die  Erhöhung  der 
Einnahme  für  Getreide  ungefähr  15—20  Mk.  je  ha. 

In  der   Tabelle  49  sind  die   Einnahmen  für  Vieh  und 
deren    Produkte   getrennt  dargestellt.    Wie   wir  bei  der 

Tobelle  49. 

Einnahmen  in  Mk.  je  ha  u.  in  **/•  ()  der  Gesamleinnahme. 


Vieh 

Molhereiprodubte 

I    II    III    IV    Br. 

I    II    III    IV 

Br. 

a 

80     71     74      57     58 
(39)  (42)  (44)  (43)  (27) 

55    46     38      23 
(27)  (27)  (23)  (18) 

25 
(11) 

b 

97     85     64     —     63 
(40)  (41)  (42)  -    (32) 

65     62      39      — 
(27)  (30)    (25)   — 

30 
(15) 

c 

103     93     76     81     84 
(38)    (41)  (37)  (40)  (30) 

78     66     46      52 
(29)  (29)  (23)    (26) 

32 
(12) 

Besprediung  der  Einnahmen  aus  den  einzelnen  Wirtsdiafts- 
zweigen  feststellen  konnten,  hatten  die  Betriebe  eines 
mittleren  Reinertrages  der  Ertragsklasse  19  einen  Rüdjgang 
der  Einnahmen  aus  dem  Viehstapel  aufzuweisen.  Diese 
Einsdiränkung  erstred?t  sidi  lediglidi  auf  die  Einnahmen 
aus  dem  Lebendvieh,  während  der  Edös  für  Viehprodukte 
mit  wadisendem  Reinertrag  der  Betriebe  allgemein  sidi 
erhöht. 


/ 


\ 

H  ^  1  ■ 

J^k     l 

1 

1 

1 
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Die  Einnahmen  für  Lebendvieh  zeigen  bei  den  Betrfe- 
ben  der  Ertragsklasse  15-17  mit  wadisendem  Remertrag 
eine  Erhöhung  von  80  über  97   auf  103   Mk.,   wahrend 
entsprediend  die  Steigerung  bei   Ertragsklasse  18  von  71 
über  85  auf  93   Mk.   geht.    Die  Betriebe  der  Klasse   19 
weisen,  wie  sdion  zuerst  angedeutet  wurde,  eme  Senkung 
der  Einnahmen  auf  von  74  auf  64  Mk.,  um  dann  eine  Stei- 
gerung auf  76  Mk.  zu  zeigen.    Bei   den   Betneben  der 
Ertragsklasse  20—21   erhöhen   sidi   die  Einnahmen   von 
57  auf  81  Mk.  und   bei  den   Brennereibetrieben   von  58 
auf  84  Mk.    Mithin   beträgt  bei  einer   Gegenüberstellung 
der  Betriebe  eines  hödisten  und  eines  geringsten  Erfolges 
die  Erhöhung  der   Einnahmen  aus  dem   Lebendvieh  bei 
Ertragsklasse  15—17  und  18  gegen  20  Mk.,  bei  Klasse  19 
nur  2  Mk.,  dagegen  bei  Ertragsklasse  20—21  24  Mk.  und 
bei  den  Brennereibetrieben  sogar  26  Mk.    Betraditet  man 
in  der  Tabelle  49  den  Erlös  für  Molkereiprodukte,  so  la|?t 
sidi,  wie  sdion  oben  gesagt  wurde,  mit  steigendem  Rein- 
ertrag der  Betriebe  eine  Erhöhung  der   Einnahmen   fest- 
stellen, bei  der   Ertragsklasse  15—17  und  18  beträgt  die 
Steigerung   gegen  20   Mk.,  die   Summe  erhöht  sidi   bei 
Klasse  15—17  von  55  auf  78  Mk.  und  bei  Klasse  18  von 
46  auf  66  Mk.  Dagegen  beträgt  die  Einnahme  bei  Betneben 
eines  geringsten   Erfolges  der  Klasse  19  nur  38,  erhöht 
sidi  mit  steigendem  Reinertrag  auf  39  und  weiter  auf  46  Mb, 
Mithin  ist  die   Gesamtsteigerung  hier  höher  wie  bei  den 
Einnahmen  für  Lebend vieh.   Bei  Klasse  20—21  findet  man 
eine  Steigerung  von  23  auf  52  Mk.  und  bei  den  Brennerei- 
wirtsdiaften  von  25  über  30  auf  32  Mk. 

Interessant  ist  die  Untersudiung,  wie  stark  die  einzelnen 
Viehzweige  an  einer  Steigerung  der  Reinerträge  beteiligt 
sind.  Tab.  50  zeigt  die  Aufteilung  der  Vieheinnahmen 
auf  Pferde,  Rinder,  Sdiafe  und  Sdiweine.  Die  Einnahmen 
für  Pferde  sdiwanken  von  —  1  bis  +  4  je  ha  landwirt- 
sdiaftlidi  genüge  Flädie,  mithin  ist  der  Einflul?  dieser 
Einnahmen  auf  den  Reinertrag  unbedeutend,  oder  es 
überwiegt  sogar  die  Summe,  die  zur  Ergänzung  der 
Bestände  benötigt  wird,  den  Erlös  aus  Pferdeyerkäufen. 
Bei  den  Einnahmen  aus  dem  Rindviehverkauf  finden  wir 
die  merkwürdige  Tatsadie,  da&  eine  Steigerung  des  Rein- 
ertrags der  Betriebe  nidit  Immer  mit  einer  Erhöhung  dieser 
Einnahmen  verbunden  ist-  Die  Betriebe  der  Ertrag*la^ 
15—17  zeigen  eine  Steigerung   von  41  auf  55  Mb.  bei 


r 


r 


einem  Vergleich  der  Betriebe  eines  mittleren  und  eines 
geringsten  Erfolges,  dagegen  lassen  die  Betriebe  eines  hödi- 
sten  Erfolges  einen  Rüd2gang  dieser  Einnahmen  um  5  Mfc?. 
erkennen,  nämlidi  von  55  auf  50  Mb.  Anders  liegen  die 
Verhältnisse  bei  Klasse  18,  bei  der  eine  gleidimä|?ige  Stei- 
gerung der  Einnahmen  von  31  auf  44  Mb.  stattfindet.  Bei 
den  .  Betrieben  der  Klasse  19  lä(?t  sidi  wieder  zuerst  eine 
Steigerung  der  Einnahmen  feststellen,  nämlidi  von  24  auf 
31  Mb.,  dann  jedodi  eine  Einsdiränbung  von  31  auf  30  Mb. 

Tabelle  50. 

Vieheinnahmen  abzgl.  Zubaufin  Mb.   je   ha   absolut 

und  in  "A)  (    ) 


Pferde  und  Fohlen 


Rinder 


I      II      III      VI      Br.        I      II      III      VI      Br. 


3      2      4—1—1        41     31     24      23        18 
(5)     (4)    (7)    (-2)  (-2)      (65)  (57)  (42)     (50)      (40) 


—  S 


55    42     31 


21 


(5)    (3)     (4)    (-)         (4)     (66)  (61)  (57)    (-)      (4l) 


2 


2 


50      44    30      27 


27 


(2)    (3)     (3)      (1)         (3)    (57)    (56)  (46)    (38)      (37) 

Sdiafe 


Sdiweine 


4      18     20    28      22       24 


(2)    (2)     (2)       (4)        (9)     (28)    (37)  (49)    (48)     (53) 


3         — 


21      23     18      —       25 


(4)    (3)    (6)      (-)      (6)     (25)   (33)  (33)    (-)    (49) 


I       8 


31      32    26      41       41 


(5)    (1)  (12)       (3)     (4)     (36)   (40)  (39)    (5S)    (56) 


I'    i 
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Ertragsblasse  20—21  zeigt  eine  Erhöhung  von  23  auf 
27  Mb.  und  die  Brennereiwirtsdiaften  weisen  mit  steigendem 
Reinertrag  eine  Erhöhung  von  IS  über  21  auf  27  auf. 

Die  Einnahmen  aus  dem  Verbauf  von  Sdiafen  sdiwan- 
ben  von  1—8  Mb.  je  ha.  Eine  Verbindung  ihrer  Höhe 
mit  dem  Reinertrag  lä|?t  sidi  bei  den  Beirieben  der  Ertrags- 
blasse 15—17  feststellen,  bei  denen  die  Einnahmen  von  1 
bis  auf  4  Mb.  regelmäj^ig  steigen,  und  bei  Klasse  19,  bei 
der  eine  Erhöhung  von  1  auf  8  Mb.  festzuhalten  ist.  Diese 
Tatsache,  nämlidi  die  übereinstimmende  Verbindung  der 
Höhe  der  Einnahmen  aus  dem  Verbauf  der  Sdiafe  mit  der 
Höhe  des  Reinertages  bei  Betrieben  mit  untersdiiedlidien 
Produbtionsbedingungen,  weist  darauf  hin,  dal^  die  Ein- 
führung der  Sdiafhaltung  in  einen  landwirtsdiaftlidien 
Betrieb  eine  Beaditung  verdient. 

Die  Einnahmen  aus  der  Sdiweinehaltung  (Tab.  50) 
stehen  in  einer  engen  Beziehung  zu  der  Höhe  des  Rein- 
ertrages. Die  Betriebe  der  Klasse  15—17  zeigen  mit 
steigendem  Reinertrag  eine  Zunahme  der  Einnahmen,  sie 
steigen  von  18  auf  21  und  weiter  auf  31  Mb.  Bei  den 
Betrieben  der  Klasse  18  geht  die  Erhöhung  von  20  auf 
23  und  weiter  auf  32  Mb.  Dagegen  fallen  die  Einnahmen 
bei  den  Betrieben  eines  mittleren  Reinertrages  der  Klasse 
19  gegenüber  denen  eines  geringsten  Reinertrages  von  96 
auf  18  Mb.  und  beim  Vergleidi  der  Betriebe  eines  hödisten 
und  geringsten  Erfolges  von  28  auf  26  Mb.  Bei  Ertrags- 
blasse  20—21  läljt  sidi  eine  Steigerung  festhalten  von  22 
auf  41  Mb.  und  bei  den  Brennereibetrieben  von  24  über 
25  auf  41  Mb.  Mithin  bann  man  sagen,  dal5  die  Betriebe 
eines  mittleren  Reinertrages  gegenüber  denen  eines  gering- 
sten Erfolges  eine  geringe  Zunahme  der  Einnahmen  aus 
der  Sdiweinehaltung  aufzuweisen  haben,  während  dagegen 
die  Gegenüberstellung  der  Betriebe  eines  hödisien  und 
eines  geringsten  Erfolges  eine  starbe  Steigerung  erbennen 
lä^t,  aussdilie^lidi  der  Betriebe  aus  Klasse  19. 

Zusammenfassend  bann  man  sagen,  daf?  mit  steigendem 
Reinertrag  der  Betriebe  die  Einnahme  für  Molbereiprodubte 
regelmäf^ig  anstiegen,  während  bei  den  Einnahmen  aus  der 
Viehhaltung  Untersdiiede  bestanden.  Die  Pferdehaltung 
hatte  beinen  oder  nur  negativen  Einflul^  auf  den  Reiner- 
trag, die  Einnahmen  aus  der  Sdiafhaltung  zeigten  eine 
regelmäßige  Steigerung  bei  den  Betrieben  der  Ertragsblasse 
15-*17  und  19#  ebenso  lieg  sich  ^Ine  Stei^ruim  der  £ia*- 
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nahmen  aus  der  Schweinehaltung  feststellen,  aussAIie^lidi 
der  Betriebe  aus  Klasse  19  und  eine  soldie  aus  der  Rinder- 
haltunc  aussdilie(5lidi  der  Klasse  15-17  und  19,  bei  denen 
beim  Yerßleidi  der  Betriebe  eines  hödisten  und  emes  mit- 
leren Reinertrages  ein  Rüd^gang  der  Einnahmen  hu  beob- 
aditen  ist. 

6.  Das  Ergebnis  der  Untersuchung. 

Der  Betriebserfolg  hängt  von  der  Höhe  der  Einnahmen 
und  der  Ausgaben  ab.  Ihr  Verhältnis  zueinander  bestimmt 
das  Ergebnis  einer  Wirtsdiaft.  Eine  Veränderung  der  Auf* 
Wendungen  mu(?  ähnlidie  Sdiwanhungcn  hervorrufen,  wie 
eine  Versdiiebung  des  Geldrohertrages. 

Wie  im  Kap.  111,3  ausgeführt  wurde,  war  die  Zusammen- 
sebung  des  Gesamtaufwandes  von  Ertragshlasse  zu  Ertrags- 
feiasse und  von  einer  Reinertragstufe  zu  der  anderen  sehr 
versdiieden,  es  war  von  untersdiiedlidier  Bedeutung,  ob 
bei  einer  Senkung  des  Aufwandes  sämtliAe  Ausgaben 
eingesdiränht  wurden  oder  ob  je  nadi  ^^^f^^^^^^^'^^J^^ 
derselben  eine  versdiiedene  Bewertung  stattfand.  Wurden 
die  unmittelbar  produktiv  wirbenden  Aufwendungen  nidit 
mit  eingesdiränht,  oder  sogar  erhöht,  so  hielt  sidi  der 
Geldrohertrag  auf  derselben  Höhe  oder  erfuhr  eine  S  ei- 
cerung,  während  bei  einer  gleidima|5igen  Senkung  aller 
Ausgaben  sidi  audi  ein  Rüd^gang  im  Ertrage  feststellen 
lie&.  (Tab.  51) 

Tobelle  51. 

Einnahmen  und  Ausgaben  insgesamt  in  Mk.  je  ha 

landw.  gen.  Flädie 


Einnahmen 


Ausgaben 


I     U     in     VI      Br.       I      II      III      VI      Br. 


204  169    168    132     220       232  211    210    170        245 


242  209    154     —      199       217  204    153     — 


190 


273  230  203  203  277   230  198  173  188    246 


V 


I 


'l 


I 


1 


V, 
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Eine  Folge  dieser  versdiiedenen  Ma(?nahmen  mu^te 
die  wediselnde  Rentabilität  der  Gesamtaufwendungen  sein. 
Stellen  wir  die  Ausgaben  den  Einnahmen  gegenüber 
(Tab.  52)  und  prüfen  wir,  wieviel  an  Leistung  eine  tinheit 
der  Aufwendung  hervorgebradit  hat,  so  finden  wir  eine 
steigende  Rentabilität  bei  erhöhten  Betriebserfolgen.  Diese 
Tatsadie  ist  eine  Betonung  der  Notwendigkeit,  sidi  die 
Wirkun«^  jeder  einzelnen  wirtsdiaftlidien  Ma&nahme  genau 
klar  Hu'madien  und  zu  prüfen,  ob  und  wieweit  siA  eine 
Steigerung  des  Erfolges  damit  erreidien  läl?t.  Jede  tinHel- 
handlung  mul?  sidi  dem  Zusdinitt  eines  Betriebes  anpassen 
und  ihre  Ergänzung  finden  in  den  gesamten  wirtsdiaft- 
lidien Haftnahmen.  Einseitigkeit  wird  sidi  um  so  sdiwerer 
rädien,  je   weniger  die   übrigen    Vorausse^ungen   eines 

Erfolges  gegeben  sind. 

Die  Höhe  der  Rentabilität  wird  nidit  einseitig  vom 
Betriebsleiter  bestimmt,  sie  ist  daneben  durdi  die  wirtsdiaft- 
lidien Verhältnisse  eines  Gutes  bedingt.  Je  ungünstiger 
die  Produktionsbedingungan  werden,  um  so  niedriger  fallt 

Tabelle  52. 

100  Mk.  Ausgaben  insgesamt  erzielten  an  Einnahmen 


I 


n 


III 


IV 


Br. 


a 


88 


80 


80 


78 


90 


112 


103 


101 


105 


119 


116 


117 


108 


113 


die  erzielbare  Rentabilität  aus,  wenn  es  den  Landwirten 
nidit  gelingt,durdi  Einfügung  von  Industrie  in  ihre  Betriebe  die 
Voraussetzungen  für  einen  Erfolg  zu  erhöhen  und  dadurdi 
für  die   ungünstigen  natürlidien   Bedingungen  einen   Aus- 

gleidi  zu  sdiaffen.  „^  ,  j 

Untersuditen  wir  eben  die  Wirkung  der  gesamten 
Aufwendungen;  so  sollen  uns  jefejt  die  Ausgaben  interes- 
sieren; die  in  erster  Linie  dazu  bestimmt  waren,  den  einen 
oder  anderen  Zweig  der  Landwirtsdiaft  zu  befruditen. 
Hierzu  gehören  die  Ausgaben  für  Saatgut,  Kunstdunger, 
Löhne  und  für  Unterhaltung  des  MasdiinenkapitalS;  die  slo) 
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Tabelle  53. 

100  Mb.  Peldbauaufwendung  ersuelten  an  Einnahmen 


I 

II 

m 

lY 

Br. 

Getreide 

+ 

Hadjfrudit 

+ 

Yersdiiedenes 

a 

60 

49 

52 

53 

62 

b 

73 

63 

63 

— 

65 

c 

82 

71 

89 

68 

81 

aus  dem  Gesamtaufwand  herausnehmen  lassen,  weil  sie  in 
erster  Linie  dem  Feldbau  zugute  hommen,  und  ferner  die 
Aufwendungen  für  Futtermittel  und  für  Ergänzung  der 
Viehbestände,  die  in  erster  Linie  für  den  Viehstapel  bestimmt 
sind.  Man  mu|5  sidi  davor  hüten,  um  hein  sdiiefes  Bild 
zu  bekommen,  die  gefundenen  Zahlen  absolut  zu  werten, 
da  bei  Beurteilung  eines  Erfolges  sämtlidie  Aufwendungen 
beaditet  werden  müssen.  Hier  hat  nur  eine  relative  Be- 
traditung  Wert,  um  die  Abweidiungen  zu  bemerken  und 
ihren  Gründen  nadizugehen. 

Beim  Ad^erbau  (Tab.  53)  finden  wir  das  gewohnte 
Bild  einer  steigenden  Rente,  beim  Viehstapel  (Tab.  54) 
dagegen  fallen  uns  wesentlidie  Untersdiiede  auf.  Das 
günstigste  Verhältnis  der  Einnahmen  zu  den  Ausgaben  liegt 

Tabelle  54. 

100  Mb.  Ausgaben  für  Viehhaltung  erzielten  an  Einnahmen 


I 

U 

m 

lY 

Br. 

a 

245 

244 

229 

242 

218 

b 

324 

272 

343 

— 

300 

c 

302 

331 

321 

309 

252 

\i> 


hier  einmal  bei    Gütern  mit    hohem    Reinertrag.     Die 
Erblärung  dafür  ist  zu  sudien  in  dem  Yiehzuditzweig,  für 
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den  die  Aufwendungen  In  erster  Linie  bestimmt  waren 
und  zwar  beim  lebenden  Vieh.  Alle  Betriebsleiter,  die  ihr 
Hauptaugenmerk  auf  ihren  Rindviehstall  riditeten,  daneben 
die  andern  Viehzweige  natürlidi  nidit  vernachlässigten' 
haben  am  besten  abgesdinitten.  Wer  dagegen  glaubte- 
durdi  ausgedehnte  Sdiweinehaltung  eher  zum  Ziel  zu 
kommen,  seine  Rinderzudit  dagegen  einzusdiränken  hätte, 
mu^te  erfahren,  da|?  er  auf  diese  Weise  nidit  den  Erfolg 
erzielen  konnte,  der  seinen  Berufsgenossen  besdiert  war. 

So  finden  wir   bei  den  Betrteben  der  Ertragsklasse 
15 — 17  das  günstigste  Verhältnis  der  Einnahmen  zu  den 
Ausgaben  bei  den  Betrieben  eines  mittleren  Erfolges,  die 
gegenüber  den  Betrieben  eines    hödisten  Reinertrages  die 
höhere  Einnahme  für  Rindvieh  aufzuweisen  haben,  dagegen 
zeigen  die   Betriebe  der  Ertragsklasse  18  mit  steigendem 
Reinertrag  eine  sidi  erhöhende  Einnahme  aus  der  Rindvieh- 
haltung, während  bei  beiden  Ertragsklassen  die  Einnahmen 
aus  der  Sdiweinehaltung  regelmä(5ig  sidi  erhöhen.  Infolge- 
dessen  steigt  bei   Erlragsklasse  18  mit  steigendem   Rein- 
ertrag die  Wirtsdiaftlidikeit  der  Aufwendung.   Die  Betriebe 
der  Klasse  19  zeigen  wieder  das  günstigste  Verhältnis  bei 
mittleren   Reinerträgen,  da   hier  die   Einnahmen   aus  der 
Sdiweinehaltung  am  weitesten  zurüd^gehen  und  dement- 
sprediend  die  Einnahmen  aus  der  Rinderzudit  an  Bedeu- 
tung   gewinnen.     Bei    Klasse   20  —  21    fallen   bei   den 
Betrieben   eines   hödisten    Erfolges  relativ  hohe   Rinder- 
und    Sdiweineeinnahmen     zusammen,     so    liegen    hier 
die  Verhältnisse  wie  bei  Klasse  18.    Die  Brennereibetriebe 
sdieinen   eine  Ausnahme  zu  madien,  da  tro^  steigender 
Einnahmen  aus  der  Rinder-  und  Sdiweinehaltung  das  gün- 
stige  Verhältnis  bei  den   Betrieben  eines  mittleren   Rein- 
ertrages liegt.    Jedodi   zeigt   sidi  die  Erklärung   bei  den 
Einnahmen  für   Molkereiprodukte,  die  bei  den   Betrieben 
eines  hödisten  Erfolges  gegenüber  denen  eines  geringeren 
Reinertrages  nur  eine  sdiwadie  Steigerung  aufweisen  und 
gegenüber  den  Betrieben  der  Klasse  20—21  ohne  Industrie 
derselben  Reinertragsstufe  weit  zurüd?bleiben.    Diese  Tat- 
sadie  dürfte  bei   Berüd^siditigung  der  relativ  hohen  Aus- 
gabe für  Kraftfutter  die  notwendige   Erklärung  bringen. 
Den  legten  Grund  für  dies  untersdiiedlidie  Verhältnis  der 
Einnahmen  zu  den   Ausgaben  mu|5  man  in  der  Preisent- 
wiAlung  für  landwirtsdiaftlidie  Produkte  der  drei  heran- 
igezogenen    Wirtsdiaftsjahre  sudien,  auf  die   in  Kap.    II 
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näher  eingegangen  wurde,  es  mu(j  an  dieser  Stelle  hierauf 
verwiesen  werden,  (siehe  audi  S.43). 

Zieht  man  von  den  Einnahmen  die  Ausigaben  ab,  so 
kommt  man  zu  dem  Betriebserfolg  (Tab.  55),  zu  dem  Er* 
gebnis  aller  wirlsdiaftlidien  Haftnahmen.  Unter  den  Fab- 
toren, weldie  die  Ertragsfähigheit  eines  Landgutes  beein- 
flussen, steht  die  Bodengüte  an  erster  Stelle.    Sie  übt  einen 


Tobelle  55 

Betriebserfolg  und  abzugsf.  Steuern  u.  Abgaben  in  Mb.  je  ha 


I       II       lll       IV       Br.      I      n      III      IV    Br. 


■28  —42  —42     —38     —25       19     16       15       10       13 


b     +25  +5     +1 
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17     14       12       —       13 


C    +43  +32    t30     +15      +31       16     14       13       13       11 


siditbaren  Einflu|5  auf  den  Enderfolg,  ohne  Untersdiied,  ob 
er  positiv  oder  negativ  ausfallen  mag.  Die  untersuditen 
Betriebe  lassen  sidi  trennen  in  soldie  mit  sdiwerem/mittlerem 
oder  leiditem  Boden.  Die  grollten  Verluste  liegen  bei  den 
mittleren  Bodenblassen  (Ertragsblasse  18  und  19).  Sie 
betragen  —42  Mb.  je  ha  landwirtsdiaftlidi  genügte  Flädie. 
Die  Leiter  sdieinen  die  natürlidie  Produbtionsbraft  ihrer 
Güter  übersdiä^t  2u  haben.  Durdi  hohe  Aufwendungen 
wollten  sie  zu  einem  Hödistertrag  bommen,  ohne  sidi 
darüber  blar  zu  werden,  da(5  über  eine  bestimmte  Ertrags- 
fähigbeit  hinaus  Mehreriräge  nur  mit  unverhältnismäßig 
hohen  Kosten  zu  erzielen  sind.  Die  Verluste,  weldie  durdi 
falsdie  Anwendung  der  Aufwendungen  entstanden,  mu|?ten 
also  hier  grö(?er  ausfallen  wie  bei  den  besten  Böden 
(Eriragsblasse  15—17  :  —28  Mb.  je  ha),  weil  dori  die  na- 
türlidie Produbtionsbraft  einen  gewissen  Ausgleidi  dieser 
Fehler  sdiuf.  Anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  den 
leichten  Böden.  Hier  sah  man  die  Grenze  der  Leistungs- 
fähigbeit  seiner  Betriebe  und  riditete  sidi  danadi  mit  seinen 
Maßnahmen,  daher  liegen  die  Veriuste  nicht  su  hoch.   Sie 
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betragen  —38  Mb.  je  ha  landwirtsdiaftlidi  genügte  Flädie. 

Viel  deullidier  treten  die  Untersdiiede  hervor  bei  den 
Betrieben  mit  hödisten  Erträgen.  Hier  bann  man  anneh- 
men, da(?  von  Seiten  der  Betriebsleiter  alles  getan  wurde, 
um  unter  Anlehnung  an  die  gegebenen  Verhältnisse  aus 
dem  Gut  herauszuliolen,  was  irgend  möglich  war.  Die 
Frage  nadi  Rentabilität  hat  diesen  Bemühungen  eine  feste 
Grenze  gezogen.  Die  Betriebe  der  Ertragsblasse  15—17 
zeigen  einen  Betriebserfolg  von  +43  Mb.,  bei  den  Ertrags- 
blassen 18  und  19  beträgt  er  +32  Mb.  resp.  30  Mb,,  und 
bei  den  Betrieben  der  Klasse  20—21  +15  Mb. 

Handelte  es  sich  bisher  um  Güter  ohne  jeden  Neben- 
betrieb, so  nehmen  die  Brennereiwirtschaften  eine  Sonder- 
stellung ein,  weil  ihre  Ertragsfähigbeit  durch  die  ange- 
schlossene Industrie  erhöht  wird.  Wie  starb  diese  Steige- 
rung ist,  erbennt  man  daraus,  da|?  ihr  Betriebsergebnis 
die  mittleren  Klassen  überflügelt  und  direbt  den  besten 
Böden  folgt.  So  fmdet  man  bei  den  Betrieben  eines 
geringsten  Erfolges  einen  Betriebsverlust  von  —25  Mb. 
und  bei  denen  eines  höchsten  Erfolges  einen  Betriebserfolg 
von  +31  Mb. 

Um  das  Ergebnis  vergleidibarer  zu  gestalten,  und  die 
von  Gut  zu  Gut  wediselnden  Steuern  und  Abgaben  aus- 
zusdialten,  wurden  le^tere  dem  Betriebserfolg  zugesetzt, 
und  damit  das  Betriebsergebnis  festgelegt  Tab.  56).  Hrer- 
durdi  treten  die  durch  die  wirtsdiaftlidien  Ma|?nahmen 
bedingten  Unterschiede  besonders  deutlidi  in  Erscheinung. 

Tabelle  56. 

Betriebsergebnis  in  Mb.  je  ha  landw.  gen.  Flädie. 


I 


II 


III 


IV 


Br. 


—9 


—26 


—27 


—28 


12 


+42 


+  19 


+  13 


+22 


+59 


+46 


+43 


+28 


+42 


Von  diesem  Ertrag  hat  der  Landwirt  die  Anforderungen 
zu  bestreiten,  die  sonst  an  ihn  herantreten,  mit  dem  Betrieb 
an  sich  aber  nichts  zu  tun  haben.  Dazu  gehören  die  persön* 
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lidien  Steuern,  für  die  man  für  diese  Be{riebs$rö(?e  in  Osf- 
rreul^en  mit  20*'/«  der  abzu^sfähigen  Steuern  redinen  bann, 
die  also  in  unseremFall  von  2-4  M.  je  ha  sdiwanben  dürften. 
Ferner  sind  die  Aufwendungen  hu  erwähnen,  die  zum  Leben 
und  zur  Bedürfnisbefriedigung  des  Besitzers  selbst  erforder- 
nd! sind.  In  Anlehnung  an  Erfahrungssä^e  lä&t  sidi  an 
einer  Summe  von  20  Mk.  je  ha  bei  dieser  Grö|?enklasse 
festhalten,  die  dazu  im  großen  Durdisdinitt  notwendig  sein 
dürfte.  Bei  belasteten  Betrieben  sind  au(^erdem  die 
Sdiuldenzinsen  anzuführen,  deren  Höhe  von  Betrieb  zu 
Betrieb  wediseln  mu^.  . 

Yergleidit  man  diese  Verpfliditungen  mit  dem  erzielten 
Betriebserfolg,  erkennt  man  die  Unmöglidibeit  für  die 
Betriebsleiter,  aus  ihren  übersdiüssen,  diesen  Forderungen 
geredit  werden  zu  können.  Sie  werden  vor  die  Wahl 
gestellt,  wegen  Unrentabilität  verkaufen  zu  müssen,  soweit 
dies  überhaupt  heute  möglidi  ist,  oder  Sdiulden  zu  madien. 

Dies  ist  jedodi  nidit  die  einzige  Entwertung  ihrer 
Betriebe.  In  einem  Gut  sind  gro|?e  Kapitalien  investiert, 
die  in  jedem  Jahre  einer  Abnufeung  unterworfen  sind.  Hier- 
für mu^  ein  bestimmter  Teil  des  Ertrages  eingesetzt  werden 
um  gegebenenfalls  eine  notwendig  werdende  Erneueruni^ 
oder  gründlidie  Überholung  ded^en  zu  können.  Bei 
wegfallendem  oder  nidit  ausreidiendem  Betriebserfolg 
mul  eine  zwangsläufige  Entwertung  aller  Kapitalien  die 
Folge  sein,  die  zunädist  vielleidit  nidit  siditbar  ist,  aber 
unaufhaltsam  vorwärts  sdireitet. 

Nachwort. 

In  den  einleitenden  Worten  zu  dieser  Arbeit  wurde 
darauf  hingewiesen,  da(?  es  unmöglidi  ist  auf  Grund  emer 
Betriebsstatistik  eine  angesdinittene  Frage  infolge  der  Unzu- 
länglidikeit  des  Materials  restlos  zu  klären.  Die  Unter- 
sudiung  hat  hierfür  eine  Bestätigung  erbradit.  Demnadi 
mu&  der  Zwed?  der  Arbeit,  die  Wege  aufzuzeigen,  die 
innerhalb  des  Rahmens  einer  Wirtsdiaft  zum  bestmöglidien 
Erfolge  führen,  als  nidit  erfüllt  bezeidinet  werden. 

Dieses  ist  riditig,  soweit  es  sidi  darum  handelt,  fest- 
gefügte Yorsdiriften  für  die  Bewirtsdiaftung  eines  Betriebes 
herauszugeben.  Diese  können  auf  Grund  einer  vergleidien- 
den  Betraditung  mehrerer  Betriebe  miteinander  ohne  Kennt- 
nis dieses  einen  Betriebes  nidit  gegeben  werden,  da  die 
wirtsdiafüichen  Bedingungen  von  Gut  «u  Gut  wechseln 
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und  der  bei  dieser  Untersudiung  geflissentlidi  ausgesdialtete 
Betriebsleiter  maßgebenden^  Einflul?  besi^t.  Demnadi  kanrr 
es  sidi  nur  darum  handeln,  die  den  erfolgreidiien  Betrieben 
gemeinsame  Tendenz  herauszusdiälen  und  deren  Wahrheit 
für  sidi  in  Ansprudi  zu  nehmen.  Da  die  Anzahl  der  für 
eine  Untersudiung  herangezogenen  Betriebe  relah'v  grop 
ist,  beansprudit  das  Ergebnis  eine  hohe  Sidierheit  für  sidr.- 

Die  Leiter  der  erfolgreidien  Betriebe  haben  es  ver- 
standen, sidi  mit  ihrer  Wirtsdiaftsweise  den  natürtidien 
und  wirtsdiaftlidien  Produktionsbedingungen  desWirtsdiafts- 
gebieles  anzupassen.  Ostpreu(?en  mit  seinen  starken  klima- 
tisdien  Gegensätzen,  mit  der  Kürze  seiner  Vegctationszett 
verlangt  eine  starke  Berüd?siditiguna  des  Grünlandes  und 
damit  der  Viehhaltung.  Die  Provinz  hat  aber  nidit  die 
Möglidikeit,  hauptsädilidi  infolge  seiner  ungünstigen  Lage 
zu  den  Yerbraudiszentren  des  deutsdien  Reidies,  die  über 
ein  gewisses  Hödistmal^  nidit  zu  erhebenden  Getreideern- 
ten durdi  verstärkten  Had^fruditbau  auszugleidien.  Hieraus 
mu|?  sidi  für  die  Betriebe  im  Durdisdinitt  eine  starke  An- 
näherung in  der  Organisation  ergeben,  aber  es  liegt  audi 
hierin  die  Begründung  für  das  Bestreben  der  Landwirte, 
durdi  Leistungssteigerung,  wie  man  aus  den  Mildierträgen 
erkennen  konnte,  den  Verhältnissen  Troi?  zu  bieten.  Zugleidi 
ersieht  man  die  Bedeutung,  die  Brennereien  für  dieses 
Gebiet  haben  müssen. 

Sdiwieriger,  wie  den  natürlidien  Verhältnissen  geredit 
zu  werden,  ist  es  für  einen  Betriebsleiter,  die  wirtsdiaft- 
lidie  Lage  riditig  zu  erfassen.  Die  Sdiwerfälligkeit  eines 
landwirtsdiaftlidien  Betriebes,  der  fast  sprunghaften  Ver- 
änderung der  Marktlage  folgen  zu  können,  bedingt  die 
Notwendigkeit  einen  Ausgleidi  für  diese  Sdiwenkungen 
im  Betrieb  selbst  zu  sudien.  In  allen  Ertragswertklassen 
finden  wir  bei  den  erfolgreidien  Betrieben  nidit  Einseitig- 
keit, sondern  Risikoverteilung,  eine  Berüd^siditigung  mög- 
lidist  aller  Zweige  einer  Wirtsdiaft. 

Der  Gang  der  Untersudiung  bradite  es  mit  sidi,  nur 
mit  der  Landwirtsdiaft  als  Stand  zu  redinen,  den  einzelnen 
Betriebsleiter  dagegen  nadi  Möglidikeit  auszusdialten.  Was 
für  die  Gesamtheit  riditig  und  empfehlenswert  ersdieint, 
braudit  für  den  Einzelfall  nidit  immer  zutreffen.  Indivi- 
duelle Fähigkeit  und  persönlidie  Begabung  kann  es  sidi 
gestatten,  Wege  zu  besdireiten,  die  für  die  Allgemeinheit 
nidit  gangbar  sind.    Der  Durdisdinittslandwirt  mu(}  genü- 
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«end  Selbstbritib  besi1?en,  um  fu  erbennen.  wie  weit  ei- 
gnem Vorbild  folgen  darf.  Der  Wunsdi.'durdi  Einseitigkeit 
in  der  Organisation  einen  hohen  Gewinn  zu  erzielen  rnu^ 
hm  zum  Verhängnis  werden,  da  er  nidit  dazu  befähigt 
st  der  hierbei  gegebenen  besonders  hohen  Verluslgefahr 
auszuwe  dien.  Durdi  eine  Vielseitigbeit  in  der  Organisa- 
üön  wird  er  oft  dazu  gezwungen,  auf  einen  hohen  Gewinn 
zu  verziditen.  Dafür  wird  er  die  Gewähr  eintausdien. 
Z  langen  Durdisdinitt  der  fahre  beinen  hohen,  aber  sidieren 
Erfolg  zu  verzeidinen.  Es  mu|^  demnadi  für  ihn  enipfeh- 
lenswert  sein  eine  einseitige  Orientierung  seines  Betriebes  zu 
verSen 'um  seine  WirtsAaft  hierdurd,  nidit  zu  gefährden. 


1 

^ 


-100  - 

TobeUe  1. 

Berliner  Viehpreise 
(in  RM  pro  50  hg) 
Ochsen,  vollfleischig,  nicht  Schweine,  vollfleischia 

ausgemästet,   jimgere  und  100—120  hg 

ältere.    Lebendgewicht  Lebendgewidit 


1925 

1926 

1927 

1928 

1925 

1926  1927 

1928 

Januar        — 

38 

55 

55 

— 

82      72 

57 

Februar      — 

38 

54 

55 

— 

77      66 

5S 

März           — 

40l 

55 

55 

— 

80      62 

54 

April           - 

43 

57 

57 

— 

76       59 

53 

Mai             44 

47 

57 

56 

64 

76       5S 

5S 

Juni             49 

48 

60 

5S 

76 

77       61 

70 

Juli               43 

48 

61 

— 

81 

79       63 

August          46 

47 

59 

— 

88 

84       69 

— 

September  45 

45 

56 

94 

83       74 

Ohtober      40 

44 

54 

— 

91 

81       68 

November  41 

45 

56 

— 

93 

78       63 

•■"" 

Dezember   40 

49 

57 

— 

85 

75       5S 

Tabelle  2. 

Königsberger 

Getreidepreise 

(in  RM 

pro  50 

hg) 

Roggen 

. 

Weizen 

- 

1925 

1926 

1927 

1928 

1925 

1926  1927 

1928 

Januar         12 

7,50 

12 

12 

12,5 

11,5    13,5 

11,5 

Februar       13 

7,5 

12,5 

12 

11,5    13,5 

11 

März            12 

7,5 

12,5 

13 

11,5 

12,5    13 

12,5 

April           — 

9 

13 

14,5 

14 

13 

Mai              11 

9 

14 

14,5 

— 

13,5 

Juni              10 

9,5 

14 

14 

— 

13 

Juli              — 

9,5 

__ 

III» m,^^ 

■■■■^" 

August         9 

10 

11,5 

— 

11 

13      13 

"•"" 

September    8 

10,5 

12 

10 

12,5  12,5 

— — 

Ohtober        7,5  11,5 

11,5 

— 

10 

13      12 

■■■^ 

November     7,5  11,5 

11,5 

— 

11 

13,5  12 

■■^ 

Dezember     8 

11,5 

11,5 

— . 

11,5 

13      U 

-^ 

V 
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Gerste 

1925  1^6  1927  1928 


Hafer 

1925  1926  1927  1928 


Januar 

12.5 

11,5    11,5 

9,5 

8 

9,5  10,5 

Februar 

12 

— 

11        12,5 

9,5 

7,5 

10      10,5 

März 

10 

10,5    13 

9 

8 

9,5  12 

April 

10 

— 

11       — 

10 

10,5  13 

Mai 

10 

— 

12,5    13,5 

10,5 

10,5 

12      13,5 

Juni 

— 

12#5    — 

11,5 

10,5 

12,5  13,5 

Juli 

— 

— 

—       — 

11 

— 

12,5  ~ 

August 

10 

10,5 

12       — 

9 

9 

September 

9 

10,5 

12       — 

8,5 

9 

10,5  — 

Obtober 

S,5 

11,5 

11,5    — 

S,5 

9,5 

10,5  — 

November 

8 

10,5 

11,5    — 

S 

9 

10,5  — 

Dezember 

S,5 

10,5 

11,5    — 

8 

S,5 

10,5  — 

Tabelle  3. 

,. 

"iO^ 


Kaufhraftverhältnis*) 
Schweinefleisch  —  Gerste  i.  Cir. 


1925 


1926 


Januar 

— 

Februar 

— 

März 

— 

April 

— 

Mai 

6,4 

Juni 

— 

Juli 

— 

August 

8,8 

September 

10,4 

Oktober 

10,7 

November 

11,6 

Dezember 

10 

8 
7.9 

7,7 
74 

7,1 


1927 

6,3 

6 

5,9 

5,4 

4,6 

4,9 

5,8 
6,2 
5,9 
5,4 
5 


1928 

5 

4,6 

4,2 

4,3 


♦)  DerRdation  sind  die  Berliner  Sdiwelncpreise  und  die  Königs- 
berger Gerstenpreise  zijgrunde  gelegt.  Dcmnadi  geben  die  Zahlen  ein 
etwas  zu  günstiges  Bild. 
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Tabelle  4a 

Ertragsblasse  15—17 

Feststellung  der  Ernten   in  dz   für  100  ha  Ackerland    bei 
eingese^ten  Durdisdinitts-  eingese^ten  tatsädilidien 


ertragen 


Erträgen 


u 
V  zi 


«1 

=  1 

<  > 


N 


I    N 

E.S 

V)   X» 


^   u 
C   4) 


J3 

«0 

N 


E.S 


3   00 


Winter- 
gelreide 


a  28  X  22  -  616  —  28  x  21 
b  26  X  22  =  572  —44  26  x  22 
c  26  X  22   572  +0  26  x  24 


588  — 
572  —16 
624  +36 


Sommer- 
getreide 


a     25  X  20  ==  500     —     25  xl8,5 
b     28  X  20  =-  560  +60   28  x  21 
c     26  X  20  =-  520  +20   26  xl9,5 


463  - 
588  +125 
507   +44 


Hülsen- 
früdite 


a 

6  X  20 

120 

— 

6  X  19 

114 

b 

4  X  20 

80 

40 

4  X  21 

84 

—30 

c 

4  X  20 

80 

-40 

4  X  21 

84 

80 

Had^frudit 


a 
b 
c 


0  xl36 
9  xl36 
8  xl36 


1224  —  9  xl38 
1224  +0  9  xl33 
1088  —136    8  xl36 


1242  — 
1197  —45 
1088—154 


Tabelle  4  b. 

Ertragshlasse  18 


Winter- 
getreide 


a     26  X  20  --  520     — 
b     25  X  20  =-  500   —20 
c     26  X  20  —  520    +0 


26  xl8,5—  481   — 

25  xl9,5--  488+6,5 

26  X  21  =  546  +65 


a     26  xl7,5=  455  —       26  xia5       429  — 
öetTeTdT       ^    28  xl7,5  =  490  +35    28  xl7,5=  490  +  61 

geireiQc         ^     ^^  ^^^,^  ^  ^^^   ^^^     ^^  xl8,5=  518   +   89 


Hülsen- 
früdite  . 


a    6    X  18  --  108  —      6  X    17  -=  102  - 
b    5    X  18  =    90—18    5  X    18  --    90—12 
c    4    X  18  =    72-36    4  x    19  =    76  —  26 


a    9    X  126=1134—        9  x  117  =1053  — 
Hadifrudit     b    9    x  126=1134+  0     9  x  124  =1116  +   63 
c    9    X  126=1134+  0     9  X  133  =1197  +  144 
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Tabelle  4  c 

Ertragsklasse  19 


Winter- 
getreide 


a  26  xl9,5  -=  507 
b  25  xl9,5  =  488 
c  25  xl9,5  =-  488 


26  X  18  -  468 
19  25  xl8,5=-  463 
19  25  x20,5   513 


5 

45 


Sommer- 
getreide 


a 
b 
c 


29  X  17 
27  X  17 
25  X  17 


493  -   29  X  17  ==  493 

459  —34  27  X  17  =  459  -34 

425  -68  25  xl7V2  -  438  -55 


Hülsen- 
früdite 


a 
b 
c 


6  X  17 
6  X  17 
6  X  17 


102  — 
102  ±  0 
102  +  0 


6  X  16 
6  X  17 
6  X  18 


96 

102  4-6 
108+  12 


Hadsfrudit 


a  9  xll8  —  1062  —  9  xl21  = 
b  8  xll8  ~  944—118  8  xUl  ^ 
c     10  xll8  =  1180+118  10x122  = 


1089  — 
888—201 
1220+131 


Tabelle  4d. 

Ertragsblasse  20—21 


Winter-  a  24  x  18,5  =  444  —    24  x  17  =  408  — 

getrcide  c  24  x  18,5  =  444  ±0    24  x  20  =  480  +72 

Sommer-  a  29  x  15,5  =  450  —    29  xl4;5=  421  — 

getreide  c  22  x  15,5  =  841—10922  xl6,5=  863  —58 


Hülsen- 
früdite 


a 
c 


4  X  16 

5  X  16 


64 
80 


+ 


4  X 
16  5  X 


15  -- 
18  = 


60  - 
90  +    30 


Ha*frudit 


a    10  X  134=1340  —    lo  x  140 
c    12  X  134=1608+268  12  x  126 


1400  — 
=1512  +112 


Tabelle  4e. 

Brennereiwirtschaften 


Winter- 
getreide 


a  27  X  18,5  =  500  —  27  x  16 
b  25  X  18,5P  463  —37  25  x  19 
c  27  X  18,5  -  500  ±  0  27  x  20,5 


432 

475  +43 
554+122 


Sommer- 
getreide 


a  23  X  15,5 
b  23  X  15,5^ 
c    21  X  15,5 


357  —  23  X  17,5 
357  +  0  23  X  16,5 
326—3121  X  18 


403  — 
380  —  23 
378  -  25 


Hülseo- 
fudite 


a  6  X 
b  6  X 
c  4  X 


16  - 
16  = 
16  = 


96 
96 
64 


±0 
-32 


6 
6 
4 


X  16 
X  18= 
X  18 


-  96  - 
108  + 

:  72  - 


12 
24 


Hadifrudit 


a  16x134  =  2144—  16x143 
b  16  X  134  S2010-.184  15  xl48 
c    20  X  184  ■2e804>586  20x167 


2288  - 
2220  —  68 
3140  +  853 


\ 


t 


'f 


(. 
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Lebenslauf. 


Am  12.  April  1905  wurde  ich,  Roderich,  Eugen,  Julius 
V.  Fournier  als  Sohn  des  Rittergutsbesi^ers  Wilhelm  v. 
Fournier  und  seiner  Ehefrau  Jenny,  geb.  ßieling,  in  Mi- 
lewhen  Kreis  Marienwerder  Westpr.  geboren. 

Meine  Eltern,  die  einige  Jahre  später  nadi  Ostpreu- 
(?en  verzogen,  lie|?en  mich  bis  Hum  Herbst  1914  zu  Hause 
unterriditen,  gaben  mich  dann  auf  das  Wilhelmsgymna- 
sium in  Königsberg  Pr.,  das  ich  am  4.  März  1921  mit 
dem  Zeugnis  der  Reife  verlief?. 

Es  war  mein  Wunsch,  Landwirt  hu  werden.  Das 
erste  Jahr  meiner  praktischen  Ausbildung  absolvierte  idi 
auf  dem  väterlichen  Gute  Warschhen  bei  Palmnicfeen  Ostpr., 
ein  zweites  Jahr  bei  Herrn  Dr.  Funci?  in  Bischdorf  Kreis 
Rosenberg  O.  Schi.  Den  Abschlul?  der  Lehrzeit  bildete 
die  Lehrlingsprüfung  vor  der  Landwirtsdiaftshammer  für 
die  Provinz  Schlesien.  Vom  Frühjahr  1923  bis  zum  Früh- 
jahr 1924  war  ich  als  Assistent  auf  dem  Gute  Otten  des 
Herrn  v.  Saint-Paul  im  Kreise  Heiligenbeil  Ostpr. 

Meine  wissenschaftliche  Ausbildung  begann  im  Früh- 
jahr 1924  in  Königsberg  Pr.,  führte  midi  nach  Göttingen, 
von  dort  nach  Mündien  und  wieder  nach  Königsberg  Pr. 
Im  Herbst  1926  legte  ich  hier  die  Diplomprüfung  für 
Studierende  der  Landwirtschaft  ab. 

Nach  diesem  Examen  kehrte  idi  in  die  Praxis  zu- 
rück. Von  Januar  1927  bis  Oktober  1927  war  idi  als 
alleiniger  Beamter  bei  Herrn  Wegel  in  Kinkeim  Kreis 
Bartenstein  Ostpr.  Durdi  eine  Erkrankung  meines  Vaters 
wurde  ich  gezwungen,  nach  Hause  zurückzukehren.  Hier 
blieb  ich  bis  zum  Herbst  1928. 

Im  Herbst  1928  nahm  ich  meine  wissenschaftliche 
Ausbildung  wieder  auf.  Zu  diesem  Zwed?  ging  ich  nach 
Kiel  und  studierte  hier  bis  zum  Ende  des  folgenden 
Sommersemesters.  Den  Abschlu(?  bildete  die  Doktorprüf- 
ung am  30.  Juli  1929. 
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